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		Vorwort

		Das folgende Buch hätte ich ohne Aufforderung des Herrn
Verlegers nicht geschrieben. Denn ich habe mehr Jugend unter meinem
Schutze aufwachsen sehen, als daß ich Lust hätte über
Jugenderziehung zu schreiben. Nicht der
Jugenderziehung, sondern dem Jugendschutze soll die Schrift
gewidmet sein. Nie habe ich mir Mühe gegeben, die Jugend zu
erziehen. Im Gegenteil kann ich kein junges Menschenkind mitleidlos
ansehen: Ich fürchte, man könnte es erziehen. Nicht an Erzieher,
sondern an solche, die Willens und fähig sind, sich erziehen zu
lassen, sich selbst zu erziehen, wendet sich daher das Buch. Also
nur an einen Teil der Eltern. An den kleineren Teil. Aber ich wäre
glücklich, wenn das Schriftchen solchen in die Hände fiele, die
einmal Eltern werden wollen.

		Der Verfasser
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		Kinder und Naturgeschichte

		Die beste Erziehung ist keine Erziehung.

		[bookmark: page9]

		Die Seele des Kindes

		»Kind« – heilig ernstes, großes Wort! Das süßeste im Leben und
das schwerste zugleich. Wer bist du, Leserin oder Leser, daß du ein
Kind dein eigen nennen darfst! Kannst du diese Last tragen? Hast du
deine Kräfte auch richtig eingeschätzt? Weißt du, was du sollst und
willst?

		Du sollst einem Geiste die Pforten des sinnlichen Daseins öffnen
und behütend und helfend über ihm wachen, dein Bestes als
Schutzmauer um ihn her stellen und auch dann nicht verzagen, wenn
er deines Schutzes nicht begehrt.

		Hast du die Liebe, die sich nicht erbittern läßt, die nicht
ungeduldig wird, die ihre heiligste und schönste Aufgabe darin
sieht, sich für den hereingetretenen Geist aufzuopfern?

		Nur Eines macht verständlich, daß wir unter der Last solcher
Aufgabe nicht zusammenbrechen, nämlich das, daß wir selbst
ebenbürtige Geister sind, die ihrem ganzen Sein nach dem gewachsen
sein [bookmark: page10]können, was
sie auf sich nahmen. Darin liegt die hohe Würde und Seligkeit des
Elternstandes. Das Leben wird uns nie einen höhern Wert bieten als
die Sorge, die Mühe, die Last, das ganze Glück, das unsere Kinder
verursachen.

		Ein Kind ist der einzige Besitz, den wir aus der Zeit mit
hinausnehmen. Alle Besitztümer gehen verloren, wenn wir das Leben
hergeben müssen. Sogar der Ruhm bleibt nicht, oder er wechselt
jedenfalls mit den Anschauungen der kommenden Geschlechter. Nur das
Eine bleibt, daß wir Eltern waren und Kindern ins Dasein halfen.
Bleiben wir, so bleiben auch unsere Kinder. Auch sie gehören der
Ewigkeit und stehen über der Zeit.

		Ist das also deine größte Freude und Sorge, deine Last und dein
Entzücken – die Seele deines Kindes?

		Laß uns einmal ganz schlicht und einfach davon reden. Wir
treiben hier keine Wissenschaft von der Seele, sondern reden aus
dem Leben, du und ich. Und für das Leben. Dein Kind ist ein Geist,
ein Ich, etwas Unbegreifliches und Unerklärbares. Aber du verstehst
es, soweit du es bedarfst, denn dein Kind ist dein Du.

		Am Geiste deines Kindes wirst du nie etwas ändern. Er ist und
wird nach seinen eigenen Gesetzen. Du kannst nur demütig bewundernd
daneben [bookmark: page11]stehen,
neben dem Unerforschlichen, und vielleicht gehen dir Ahnungen auf
von einer Welt unendlicher Größe, Tiefe, Weite.

		Wenn du den Sternenhimmel betrachtest und dir sagen lässest, in
was für Fernen du schaust, dann lernst du das Sternchen deiner
jetzigen Heimat anders ansehen. Sieh, ebenso ist's mit dem Geiste
deines Kindes. An ihm kommen dir vielleicht Ewigkeitsgedanken und
der Sinn für das Unermeßliche.

		Dein Kind ist ein Geist. Aber es hat einen Leib und hat eine
Seele.

		Den Leib kennst du. Ein wenig. Du hegst ihn und pflegst seiner.
Die Hauptsachen davon weißt du auch nicht. Die Wissenschaft müht
sich um dieses Wissen, aber sie merkt auch, daß es immer
schwieriger wird, je weiter sie kommt. Aber von Wissenschaft reden
wir nicht, und für den Hausgebrauch weißt du genug.

		Für die Seele bist du auch der berufene Pfleger. Das ist schon
schwieriger. Leib und Seele hängen enge zusammen. Wir können vom
Körper nicht ganz schweigen, wenn wir von der Seele deines Kindes
handeln.

		Wir wollen uns aber klar werden, was wir unter Seele verstehen
wollen. Es ist nur der Verständigung halber. Denn das Wort ist
vieldeutig und in mancherlei Sinne gebraucht worden. [bookmark: page12]

		Wir nennen hier Seele die Empfindungswelt deines Kindes. Wir
müssen also von der Stellung der Kinder zu den Eltern sprechen.
Auch das ganze Gebiet der Religion gehört hierher. Nicht minder die
Wissenschaft. Kurz alles Geistige, soweit es vergänglich und an die
Zeit gebunden ist, ist das Gebiet der Seele.

		Daher ist die Seele so recht der Ort alles Entwickelungsmäßigen
im Menschen, das mit irdischen Zeitmaßen gemessen, sichtbaren
Veränderungen unterliegt.

		Die Seele verhält sich zum Geiste, wie ein Planet zur Welt. Es
gibt kosmisches Werden und planetarisches Werden. Kosmische
Schnelligkeit, kosmische Entfernung ist uns im allgemeinen
unverständlich, wohl aber haben wir klare Anschauungen über
irdische Entfernungen, irdische Werte und irdisches Werden.

		Laß also den Geist deines Kindes ruhig beiseite. Er folgt seinen
eigenen Gesetzen, die wir nicht ergründen können, auch nicht zu
ergründen brauchen. Er steht über der Zeit. Aber der Seele nimm
dich an, wie du kannst. Die Seele ist das Gebiet des Werdens für
dieses Leben, der Boden für die Erziehung. Was du mit deinem Kinde
zu tun hast, oder das Leben ihm wird, das prägt sich mit
unverwischbaren Spuren ein in seine Empfindungswelt, seine Seele.
[bookmark: page13]

		Hier handelt sich's drum, ob dein Kind dein Freund oder dein
Ankläger wird. Aber mehr noch um das Eine, daß du dein Bestes gibst
und das einzige Meisterstück deines Lebens leistest, das wirklich
und bedingungslos wert ist, alle Kraft dafür einzusetzen.

		Zu ganz Großem bist du berufen. Freue dich!

		Wie Kinder werden

		Wäre gebären oder geboren werden deutsches Reichspatent, so
würde niemand Kinder bekommen, der nicht einen behördlich
beglaubigten Befähigungsnachweis mit Siegeln und Unterschriften
beizubringen vermöchte, daß er Kinder ernähren und erziehen kann.
Diesen bekäme man natürlich nur auf Grund von Lehrjahren und
Prüfungen – Examen sagt man auf deutsch.

		Ohne Examina dürfte ebenso kein Kind sich gebären lassen. Es
müßte doch mindestens über die wichtigsten Dinge im Leben
aufgeklärt werden und darüber Rechenschaft geben können. Man müßte
es also von Staats wegen unterrichten.

		Leben ist das Schwerste, was es gibt. Jeder Mensch hat Zeiten,
in denen er verzweifeln möchte, dieses Leben überhaupt
durchzubringen, und Unzählige verzweifeln wirklich daran. Ein Leben
wäre nötig, um leben zu lernen. Aber in der Wirklichkeit [bookmark: page14]ist alles
grundanders. Es gibt nichts, das uns so unvorbereitet trifft, wie
das Leben.

		Um das Recht zu erhalten, Taufscheine auszustellen,
gleichgültige Papiere zu siegeln u. s. f., muß man mindestens 13-14
Jahre studieren. Um in einem Glaubensbekenntnis zu bestehen, wird
man viele Jahre unterrichtet; um ein Handwerk auszuüben, bedarf's
großer Vorbereitung. Nur um zu leben, ist uns auch die leiseste
Besinnung nicht gegönnt!

		Warum ist das so? Weil das Gebären ein natürlicher Vorgang ist.
Die Natur ist die große Unbefangene und hält Unbefangenheit für den
gesündesten Zustand.

		Wer wird nicht alles Mutter und Vater! Menschen, die oft gar
nicht wollen, oft gar nicht wissen, was mit ihnen vorgeht, die
meistens keine Ahnung haben von dem gewaltigen Ernst der
riesengroßen Aufgabe!

		Die Natur setzt uns Kinder in den Schoß in den Jahren, wo uns
jegliche Erfahrung und innere Reife mangelt, und wenn wir sie
mühsam erworben haben, versagt sie uns die süßeste Aufgabe zu
lösen, der wir unser ganzes Können widmen würden.

		Wer sich nach Kindern sehnt – ach, wie heiß oft sehnt! Wer die
günstigsten Bedingungen vorweisen kann, um sie zu pflegen und zu
betreuen, dem werden sie meistens nicht gewährt. Es scheint [bookmark: page15]oft, als ob
Sehnsucht nach Kindern die Fähigkeit ersticke, welche zu
bekommen.

		Wenn wir aber keine Kinder wollen, weil es uns scheint, daß wir
wichtigeres zu tun haben, daß wir nicht Kraft und Mittel haben, sie
zu erziehen, dann rückt ein kleiner Gast nach dem andern an und
richtet sich mit größter Selbstverständlichkeit und Behaglichkeit
bei uns ein, ohne einen Gedanken daran, ob's uns so genehm und
passend ist.

		Ist das alles nur Zufall, oder liegt ein tiefer Sinn in dem
allen? Handelt sich's nicht hier um Gedanken, die soviel höher
sind, als der Himmel höher ist als die Erde? –

		Offenbar ist das alles, was wir Erziehung, Lehre, Unterricht
nennen, etwas sehr Kleines und Unbedeutendes, etwas oft nicht ganz
Unbedenkliches, und die Natur hält uns alle lächelnd in starken
Armen – »herausfallen könnt ihr ja doch nicht!« – und verfolgt
einen eigenen, großen Erziehungsplan. Soviel wir nun endlich sehen
können, heißt dieser Entwickelung, und die beste Verfassung, in der
wir in sie eintreten, ist – Unbefangenheit.

		Das ist also das erste, wo wir staunend vor den Kindern stille
stehen, und mit allen unsern Erziehungsmaßnahmen dahinten bleiben
müssen, wenn wir sehen, wie Kinder werden. Da kann man nur anbetend
zuschauen. [bookmark: page16]

		Ja schauen! Damit finden sich die ersten Verbindungsfäden
zwischen dir und der Seele deines Kindes.

		Wer merkt, daß ihm ein Kindlein werden soll, der muß seine ganze
Seele auf das neue Wesen einstellen, unbekümmert um alle
Nebengedanken. Er muß die Umwelt soviel als möglich aus dem Spiele
lassen und sich um ihre Gepflogenheiten und Anschauungen nicht mehr
kümmern, sondern sich einstellen auf die Innenwelt und ihr
keimendes Leben. Still, ganz still. Schauen und wieder schauen.

		Und noch eins. Ausgeweitet werden für Liebe und Freude.

		Wunderbare Wege geht die Natur mit uns. Ein keimendes Leben ist
ihr von ursprünglichster Wichtigkeit. Zu seinem Schutze hat sie
sinnige und weitangelegte Vorkehrungen getroffen. Davon können wir
hier nicht viel reden, weil es zu weit führt. Aber eins darf nicht
verschwiegen werden. Das geht euch an, liebe Mütter.

		Selten ist ein Mensch wirklich ganz gesund. Das ist einmal so
und muß auch so sein [bookmark: text1]F1. Das werdende Wesen
soll aber so gesund wie irgend möglich zur Welt treten. Es gelingt
auch meistens.

		Da wird alles Unbehagen, alles Leiden auf die Mutter gepackt und
ihr, unbekümmert um ihr Wohl [bookmark: page17]oder Wehe, alles vorhandene Schwere aufgelegt,
um dem Kindlein Behagen und Gedeihen zu schaffen. Daher ist die
Geburt eine »Genesung«, wie die Sprache tiefsinnig verstanden hat.
Für die Mutter ein Aufhören von viel Leid, das sie an Stelle des
Kindleins getragen hat. Die Natur weiß, daß sie einer Mutter viel
zumuten darf. Eine Mutter kann alles tragen.

		In der schweren Zeit aber muß von der Mutter um des Kindes
willen verlangt werden, daß sie sich dennoch mit Freude füllt und
alle schwarzen Gedanken, die aus dem Befinden und vielen
Lebensumständen herausquellen, tunlichst verbannt. Je mehr
Lebensgedanken sie in sich aufnimmt, desto mehr erleichtert sie dem
Werdenden das Leben.

		Was hier versäumt wird, kann nie mehr nachgeholt werden. Wer
weiß, ob nicht der Grund zu manchem verfinsterten Menschenleben
gelegt wird, noch ehe es in das Licht dieser Welt eintrat!

		Liebe Mutter, werde voll von Liebe und Freude um der Seele
deines Kindes willen, und halte dich innerlich ganz frei und
unbefangen für das neue Wesen, dem du die Lebenspforte öffnen
darfst!

		Wenn es da ist

		Ein heilig ernster und trauter Raum ist ein Wochenzimmer, eine
Stätte der reinen Liebe und Herzensfreude. [bookmark: page18]

		Darum hinaus mit allen Mißtönen! Wer des Vertrauens gewürdigt
werden soll, es zu betreten, muß vorher geprüft werden. Eines
ernsten, treuen Arztes halte dich vergewissert. Es gibt solcher
nicht wenige. Gottlob! Eine stille, behutsame Pflegerin, die selbst
mit der ganzen Seele dabei ist, soll Mutter und Kind betreuen. Aber
hinaus mit den geschwätzigen Vetteln, die ein Wochenzimmer durch
Aberglauben oder schlechte Witze verunreinigen, und sich in
widriger Vertraulichkeit einnisten! Die Neuzeit hat auch hier
Fortschritte gemacht. Das ist gut.

		Nirgends ist Leibespflege und Seelenpflege so nah beieinander
wie im Wochenzimmer.

		— — — — — — —

		Von grundlegender Bedeutung für ein Menschenleben ist der erste
Schrei. Zum ersten Male füllen sich die Luftwege mit Luft, und der
wunderbare Blasebalg, der fähig ist, schier ein Jahrhundert
ununterbrochen Tag und Nacht, Jahr um Jahr zu arbeiten, die
menschliche Lunge, setzt sich zum ersten Male in Bewegung. Das
kleine Herz schlägt schon lange, aber zum ersten Male weitet die
Lunge sich aus.

		Das geschieht im ersten Schrei. Es ist aber leicht begreiflich,
daß es nicht gleichgültig ist, was für Luft zum ersten Male
eintritt, Stickluft oder Lebensluft. [bookmark: page19]

		Es ist außerordentlich wichtig, daß die Lunge ganz ausgeweitet
und in ihren schweren Dienst eingestellt wird. Findet sie Stickluft
vor, so öffnen sich die Wege mit Unlust und zögernd wie in
unwillkürlichem Innehalten. Der nicht volle Gebrauch erzeugt
Schwächung. Freu dich, wenn dein Kind recht kräftig schreit. Das
ist Lebenshunger, nicht Unart. Stille ihn, so gut du vermagst.

		Die Natur bietet dir umsonst die einzige Lebensspeise, die es
für die ersten Tage gibt, frische Luft. Du verderbst dein Kind nach
Leib und Seele, wenn du sie nicht benutzest, wie sie umsonst
dargeboten wird. Sie kommt nicht aus der Apotheke oder vom
Drogisten, sondern von der Mutter Natur selbst. Rein und
unverfälscht.

		Im ersten Schrei werden viele Kinder zum ersten Male vergiftet
und oft wird der Grund zu dauernder Verkümmerung gelegt. Was nicht
froh atmen lernt, verkümmert auch seelisch. Viele ahnen nicht, wie
wichtig der erste Schrei ist.

		Sorge dafür, daß dein Kind bei offenem Fenster zur Welt kommt
und in möglichst guter Lebensluft seine Lungenwege öffnet. Halte
darauf, daß die ganze Wochenzeit hindurch immer reine gute Luft da
ist, dann sorgt das Kind später selbst dafür und schreit so
unbändig, bis ihm Luft gewährt wird.

		Unter keinen Umständen darf ein Wochenzimmer [bookmark: page20]als Trockenraum oder
Waschküche benützt werden. Hörst du, unter keinen!

		Wir hatten ein Kind, dem mußten wir, weil wir gerade einen
großen Umzug mit vielen Reisetagen bewerkstelligten, eine Wärterin
nehmen, die sich als erste an unbekanntem Orte anbot. Keine sonst
wollte so weit mit uns reisen.

		Sie war alt, und wir ahnten nicht, wie unsauber. Da schrie das
Kind Nächte und Nächte hindurch, wenn es mit ihr das Zimmer teilte.
Wir nahmen es zu uns ans offene Fenster. Da wurde es ruhig und
schlief erquicklich die lange Nacht. Lebensluft! Die Wärterin wurde
entlassen.

		Man sollte tunlichst junge Personen um Kinder haben, namentlich
sie nicht bei alten schlafen lassen. Du bist selbst jugendlich,
liebe Mutter. Dem Alter tut wohl die aufsprossende Jugend gut, aber
nicht der Jugend das welkende Alter. Die Natur zeigt sehr deutlich
die Wege und vertraut dem Alter keine Kinder mehr an.

		— — — — — — —

		Bis zum dritten Tage ist Luft die beste Nahrung. Dann beginnt
von selbst ein neuer Lebensquell zu quellen, der ebenso wichtig
ist.

		Milch und Blut sind sehr verwandt, und im Blute liegt das Leben.
Liebe Mutter, du kannst deinem Kinde Teil an deiner Seele geben und
bist so glücklich [bookmark: page21]und unbeschreiblich geehrt, daß du es mit deinem
Selbst nähren darfst! Nie im Leben kannst du ihm wieder so innig
nahe kommen nach Leib und Seele. Kannst du das verweigern? Ist's
dir wirklich lieber, den Apotheker oder irgend einen Fabrikanten
oder Chemiker zu beauftragen, die erste Nahrung für dein Kind zu
beschaffen, als ihm das Beste zu geben, was du überhaupt geben
kannst, die Lebensquelle an deinem Herzen?

		Öffnest du lieber die Spalten des Wochenblättchens, die
unsauberen, um nach Nahrung für deinen Liebling auszuschauen, als
die eigene Brust? –

		Wie wichtig das Stillen für dich selbst ist, das laß dir vom
Arzt erklären. Verlange vollste Offenheit von ihm und erwäge selbst
aufs Gewissenhafteste, ob es dringlich und nötig ist, auf das
köstlichste Mutterrecht herzlos zu verzichten. Was das Stillen aber
für die Seele deines Kindes ist, das mag dir der Volksmund sagen,
wenn du's nicht selbst durchfühlst.

		»Mit der Muttermilch eingesogen«, sagt das Volk in tiefer
Weisheit. Damit meint es seelische Eigenschaften eines
Menschen.

		Es ist kein Wunder, wenn es wirklich so ist. Wer stillt, gibt
ein Lebensteil an sein Kind. Leben ist keineswegs bloß eine
Bewegung von Stoffteilchen, sondern eine Offenbarung viel tieferen
Wesens. [bookmark: page22]Dein
Bestes, dein Heiligstes strömst du mit über auf dein Kind.

		Sieh, wie es in unbegrenztem Vertrauen ganz wehrlos und
unerschütterlich sicher in deinen Armen liegt! Vielleicht traut dir
niemand ganz und hat vielleicht Recht dazu. Trotzdem kränkst du
dich drüber.

		Aber dein Kind traut dir ganz und unbedingt. Und noch jemand.
Das ist eigentlich ein Geheimnis. Dein Gott traut dir auch. Er hat
dir dein Kind anvertraut durch seine ausgereckte Hand, die Natur.
Er traut dir, weil du Mensch bist und ihm gerade so wehrlos im Arme
liegst wie dir dein Kind.

		Es ist merkwürdig, daß unbegrenztes Vertrauen die edelsten
Seiten im Menschen hoch bringt. Viele schlechte Menschen sind doch
ganz gute Eltern. Warum? Sie bringen's nicht fertig, solches
Vertrauen zu erschüttern. Sobald wir fähig werden, sie richtig
einzuschätzen, offenbaren sie ihre Bosheit. Solange ihnen solches
Vertrauen entgegenkommt, sind sie zuverlässig. Haben die wehrlosen
Kinder sie dann nicht viel richtiger eingeschätzt?

		Der natürliche Kinderschutz ist Liebe. Diese wird aber geweckt
durch entgegengebrachtes Vertrauen. Wie hoch sind doch die
Lebendigen eingeschätzt, daß ihnen das heiligste und wichtigste
Glied der Entwickelung anvertraut ist! Auch das wildeste Raubtier,
auch der schlechteste Mensch wird bezwungen [bookmark: page23]und in den Dienst des folgenden
Geschlechts eingestellt durch kein anderes Mittel als restloses
Vertrauen.

		Das Selbststillen der Mutter ist eine ganz besondere
Liebesbrücke. Da schlingen sich Fäden von Seele zu Seele. Das
Besondere, was nur eine Mutter sein kann, ruht nicht zum letzten
hierin.

		Bringst du's wirklich fertig, dein Bestes deinem Kinde zu
entziehen? Kannst du aber nicht geben, was du sollst und willst, so
demütige dich doppelt und opfere dein ganzes Leben und wirb um die
Seele deines Kindes.

		— — — — — — —

		Drei Dinge gewährt die Natur umsonst für ein junges
Menschenkind. Also dürfen wir sie ihm nicht leichtfertig
entziehen.

		Das erste ist Luft. Das zweite die natürliche Nahrung. Die
einzige Nahrung, die umsonst gegeben wird! Alles was sonst wächst
und gedeiht auf Erden, steht bereits unter dem Eigentumsrecht und
ist vergeben, verpachtet und verkäuflich. Nur Muttermilch quillt
umsonst. Es steht aber zu befürchten, daß durch fortgesetzten
Nichtgebrauch seitens verzärtelter Mütter auch diese Quelle mit der
Zeit schwächer wird.

		Die dritte freie Gabe ist Wasser. Halte dein Kind vom ersten
Augenblick an so sauber als irgend [bookmark: page24]möglich. Das Kind gewinnt bald solche
Freude an der Reinlichkeit, daß es alle Unsauberkeit selbst meiden
lernt. Auch das hat tiefe seelische Wirkungen.

		Die Pflege der Seele beginnt am Körper des Neugeborenen.

		Wieviele es sein sollen

		Manche Menschen können eines nicht erziehen, geschweige denn
mehrere.

		Manche Menschen? – Wer überhaupt kann sagen, er könne Kinder
erziehen! Wenn es solche Leute gäbe, dann müßte doch auch einmal
ein wahrer Mensch als Ergebnis von Erziehung werden. Aber das
gibt's nicht.

		Wir haben die besten Erziehungsweisen und die umfänglichsten
Bücher darüber, aber was herauskommt, nun das wissen wir ja: der
Durchschnitt. Nicht mehr.

		Ich kannte einmal einen Professor der Erziehungskunst. Er hat
auch viele Bücher über diesen Gegenstand geschrieben und hielt den
Studenten Vorlesungen darüber. Heute ist er längst tot, aber seinen
Namen darf ich nicht nennen, weil er heute noch berühmt ist.

		Der hatte einen einzigen Sohn, den er nach dieser Weise erzog
als Muster und Probe seiner Erziehungskunst. Er war ein lieber
guter Junge. Wir studierten [bookmark: page25]zusammen. Er hatte aber einen einzigen Fehler,
der ihn für dieses Leben unbrauchbar machte. Das war – seine
Erziehung. Sie bewirkte, daß nichts aus ihm wurde. Sie allein.

		Man mag wohl drauf achten. Wer etwas besonderes aus seinen
Kindern erziehen will, kommt in der Regel daneben. Ich könnte
schmerzliche Beispiele dafür angeben.

		Erziehen will nur die Natur selbst. Wir können nur werden
lassen, was von dieser Weisheit hineingelegt ist und ein
schützender Zaun sein, daß werden kann, was werden soll.

		Darum ist es nie gut, wenn's nur ein Kind ist. Denn die
Einkinder werden in der Regel erzogen. Das bedeutet in ihrem Falle
soviel wie verzogen.

		Unsere Bauern sagten: Ein Kind ist kein Kind. Sie hatten recht.
Jedenfalls ist Ein Kind ein Sorgenkind.

		Auch zwei Kinder erziehen sich
schlecht. Es ist dabei die Gefahr, daß in einem der Vater, im
andern die Mutter ihren Liebling sieht, besonders wenn noch ihr
Geschlecht verschieden ist. Lieblingswirtschaft in der Erziehung
zerreißt oft genug das ganze Familienleben.

		Je weniger Kinder da sind, um so leichter bildet sich dieses
schädliche Lieblingswesen. Sie sind zu leicht zu übersehen und den
Eltern immer gegenwärtig. [bookmark: page26]Das verführt sie nur zu leicht, sich
einzumischen in Dinge, die die Natur nun einmal selbst besorgen
will und nur selbst besorgen kann.

		Mindestens sollten es – drei sein.
Das ist ein Elternpaar schon der Menschheit schuldig. Das neue
Geschlecht muß doch mindestens eines mehr sein als das alte. Sonst
ist's ja kein Fortschritt.

		Aber unter den dreien müssen zwei Geschlechter vertreten sein.
Hat man nur Buben, so fehlt etwas. Das Fehlen des Weiblichen ist
immer störend und wird auf die Dauer immer empfindlicher. Die Natur
will durchaus, daß die Geschlechter von Klein auf aneinander
gewöhnt werden.

		Der Unterschied der Geschlechter nimmt aber zu, je mehr die
Bildung zunimmt. Auf einer niederen Stufe sind die Geschlechter
sich sehr ähnlich. Die körperliche Kraft ist annähernd gleich, und
die Verrichtungen, zu denen die Kinder erwachsen, sind auch nicht
sehr verschieden.

		Anders wird es, wenn die Bildung kommt. Das Leben der gebildeten
Menschen unterscheidet die Geschlechter immer mehr. Das prägt sich
körperlich und seelisch aus. Das ganze Denken des gebildeten
Mädchens läuft fühlbar andere Bahnen als das des gebildeten Knaben.
Auch auf die Arbeit des Lebens, die ganze Verfassung des Körpers
wird dieser Unterschied mehr und mehr übertragen. [bookmark: page27]

		Hat man aber nur Töchter, so fehlt erst recht etwas. Die armen
Mädchen bekommen nie einen rechten Begriff vom Manne, wenn sie
nicht mit einem Bruder aufgewachsen sind. Gerade wo der
Geschlechtsunterschied größer wird, bilden sich die
abenteuerlichsten Vorstellungen von dem Manne bei den
heranwachsenden Mädchen. Die Folgen sind in der Regel die
bittersten Enttäuschungen.

		Es ist aber auch nicht gut, wenn unter dreien nur eines das
andere Geschlecht darstellt. Das arme wird gewöhnlich verwöhnt und
verzogen und als etwas ganz besonderes angesehen.

		Darum sollten's schon – vier sein,
unter der Voraussetzung, daß zwei Brüder und zwei Schwestern
einander gegenüberstehen. Hier wäre es noch viel schrecklicher,
wenn sie in drei und eines geteilt wären nach Geschlechtern.

		Am besten wären es natürlich – fünf,
beide Geschlechter irgendwie unter ihnen vertreten. Dann gibt's
eine richtige Familie. Es gibt ja doch nichts Schöneres in der
Welt, als das Leben in einer nicht zu kleinen Familie.

		Aber die Erziehung! Gott sei Dank, die geht ja verloren auf
diese Weise. Immer von einem zum andern eilt die Sorge der Eltern
und kann sich nicht auf eins oder zwei verdichten.

		Immer das Kleinste beansprucht die meiste Pflege [bookmark: page28]und Fürsorge. Inzwischen
gelingt es den älteren, ihr eigenes Leben zu entfalten unter dem
allgemeinen Schutze, der über ihnen ruht. Zehn Jahre werden etwa
vergehen, wenigstens ist's zu wünschen, bis fünf Kinder laufen
lernen. Da ist das älteste schon im Erwachsen und lernt dabei die
Fürsorge mit dem schwächsten Gliede. Eine herrliche Erziehung. Aber
diese schafft die Natur, nicht du.

		Vielleicht wird sogar das halbe
Dutzend voll. Welche Freude für Groß und Klein!

		Aber die Erziehungskosten! Richtig, die hätten wir beinah
vergessen. Sie sollen womöglich alle gebildet sein. Das kostet
natürlich viel.

		Unsere Tataren hatten ein feines Sprichwort. Sie sind ein
ungebildetes Volk. Aber die Weisheit der Ungebildeten ist oft die
Weisheit der Natur, die Weisheit Gottes.

		Sie sagten: Wo ein Kopf ist, da findet sich auch eine Kappe
drauf. Nun gut. Sagen wir: Wo ein Kopf ist, da findet sich auch ein
Inhalt.

		Es ist eine wichtige Erfahrung der Menschen, daß die Kinder am
besten geraten, deren Werden viel Sorgen umspielt hat. Die
bedeutendsten Leistungen haben in der Regel nicht die Einkinder
reicher Leute vollbracht, sondern die, die als Kinder in den
Sorgenkreis ihrer Eltern mit hineingezogen wurden. [bookmark: page29]

		Aber kann man denn so vielen wirklich Elternpflege angedeihen
lassen? Es könnten ja auch sieben und
mehr werden.

		Ja, liebe Eltern! Denket nur nicht, daß ihr in der Erziehung
allein seid. Viel besser als ihr erziehen sich eure Kinder
gegenseitig. Sie sind aufmerksamer, denn ihre Aufmerksamkeit wird
nicht durch die Buntheit des Lebens und der Sorgen zerstreut. Sie
sind gerechter, denn niemand hat so viel Sinn für Wahrheit als ein
Kind und – sie sind strenger. Davon reden wir noch später.

		Jugend ist streng, das Alter wird immer milder. Darum ist ein
Naturgesetz: Nur Jugend kann Jugend erziehen. Bis ihr –
sieben und mehr Kinder habt, kommt ihr
schon an die Vierzig. Da werdet ihr schon sehr milde und sehr
fähig, lindernd einzugreifen in das Allzustrenge.

		Also wer recht gut erziehen will, sorge dafür, daß es recht
viele sind. Viele, die wenig Kinder hatten, haben um Erziehung
gesorgt und sich in Sorgen erschöpft, so daß es nur wenige werden
konnten. Aber wer ihrer viele hat, der wandelt die Bahnen der
Natur.

		Leicht ist's nicht. Ich weiß es. Wir hatten ihrer neun, bedauern
aber heute noch, daß eines in dieser Zahl fehlt. Aber wer nicht ein
Leben opfern kann für Kinder ist nicht wert, daß er welche hat.
[bookmark: page30]

		Und keine Sorgen! Wenigstens keine unnötigen. Sie zerfressen
euer Leben und berauben eure Kinder des Liebsten und Nötigsten, der
Eltern und ihrer fröhlichen Unbefangenheit. Seid getrost, in der
Welt gibt's viele Wege. Eurem Häuflein wird schon hier und da ein
Weglein sich öffnen, das andere nicht finden.

		Einmal wurde ich zu einem sterbenden Bauern gerufen. Er war
eigentlich kein Bauer, sondern ein armer Häusler. Es kam auch nicht
zum Sterben. Das war gut. Denn plötzlich deutete er auf eine Wiege
neben seinem Lager: »Das ist nun mein einundzwanzigstes, aber die
Freude ist gerade so groß, als wenn's das erste wäre.«

		Da schämte ich mich aller Sorgen, die auch mich oft genug
beschleichen wollten, und habe noch oft an ihn gedacht.

		— — — — — — —

		[bookmark: page31]

			[bookmark: foot1]Vrgl. darüber Lhotzky,
»Die Zukunft der Menschheit«, S. 34 ff.


	
		
		Kinder und Eltern
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Eltern, die nichts von ihren Kindern lernen, können ihre Kinder
nicht lehren.

Baer.



		 

		[bookmark: page33]

		Wer sind deine Kinder

		Wenn ich nur das eine einzige wüßte, wer meine Kinder sind. Ich
kenne sie nicht. Das heißt, ich kenne sie in manchen Stücken ganz
genau. Ich weiß ihre Art und Unart, viele starke und viele schwache
Seiten an ihnen sind mir deutlich. Ich kann sie auch annähernd
richtig für diese Welt beurteilen. Vieles wird ihre Entwickelung
noch deutlich machen. Aber etwas ist da, das kenne ich nicht. Ein
unenthüllbares Geheimnis.

		Das dreht sich um die Fragen: Was sind wir für sie? In welchem
Verhältnis steht das Kind zu Vater und Mutter? Sind wir ihre
Schöpfer, die ihnen ein Werde! gebieten, wenn wir ihnen, oft ohne
Wissen und Willen, den Eintritt in dieses Dasein ermöglichen; sind
diese wunderbaren Wesen also unsere Zufallsschöpfung – wer sind
dann wir? Oder sind's unsere Kinder, die sich an uns, durch uns auf
diesen Wandelstern hereindrängen, und waren sie vorher schon, was
wir sind – freie, selbständige Geister? Steht niemand still vor
diesen Fragen, die [bookmark: page34]uns kommen müssen, wenn wir ihr zartes,
wundervolles Wesen sich entwickeln sehen?

		Nun, niemand wird diese Fragen lösen. Also kann niemand in
vollem Umfange sagen, wer unsere Kinder eigentlich sind. Ein
undurchdringliches Geheimnis hüllt die Wörter Vater, Mutter, Sohn,
Tochter ein. Aber gewußt und bedacht soll es werden, daß hier
tiefe, ernste Fragen verborgen liegen.

		Aber was wissen wir wirklich? Eines wissen wir ganz genau, daß
unsere Kinder ebenso freie, bewußte Wesen sind, wie wir selbst. Sie
sind nur zeitlich ein weniges nach uns in diese Welt eingetreten,
eine so geringe Zeitspanne, die kaum in Frage kommt, nämlich zwei
bis drei Jahrzehnte.

		Dieser kurze Zeitraum ermöglicht uns gerade, ihnen behilflich zu
sein, sich hier einzurichten, um dann ihr Sonderleben in eigener,
freier Selbständigkeit zu führen.

		Sie sind also nicht »unsere« Kinder im Sinne eines Eigentums.
Sie gehören uns nicht an, sondern zunächst sich selbst.

		Die Rechte, die wir an unsere Kinder haben, sind zugleich unsere
Pflichten, ihnen in möglichster Selbstlosigkeit zu ihrem Eigenleben
zu verhelfen. Indem wir ihnen das Leben ermöglichten,
verpflichteten wir uns stillschweigend, es ihnen zu erhalten und
tunlichst zu erleichtern. [bookmark: page35]

		Das schönste Ziel aller Kinderpflege ist demnach, sie so zu
halten, daß sie unsere Freunde und Kameraden werden können. Wollen
sie's einmal aus irgend einem Grunde nicht sein, so haben wir uns
auch zu bescheiden; denn Liebe ist ein ganz freies Geschenk, wenn
sie echt sein soll. Es muß gänzlich dem anderen überlassen bleiben,
ob er sich an uns anschließen will oder nicht. Aber wir müssen für
ihn bereit sein.

		Im allgemeinen werden Kinder die Unseren sein wollen, denn sie
sind ja durch unsere Pforte in's Leben getreten und haben sich mit
grenzenlosem Vertrauen unserem Schoße anvertraut, in einem
Vertrauen, das sogar sogenannte schlechte Menschen überwältigt, und
Vater- und Mutterliebe bei ihnen auslöst.

		Ich glaube in der Beobachtung nicht zu fehlen, wenn ich sage:
Kinder lieben und vertrauen uns so lange, bis wir es ihnen
unmöglich machen, ihre Anhänglichkeit zu bewahren.

		Hast du also Kinder, so laß dir nie das Ziel aus den Augen
kommen, dir wirklich gute Freunde an ihnen zu erwerben. Der
köstliche Lohn vergilt reichlich alle Entsagung, die Kinderpflege
dir auferlegt hat. Der Grund dazu kann aber nur in den Jahren
gelegt werden, wo sie noch unbewußt und unbefangen sind, wo sie
Kinder sind. Wer erst anfangen [bookmark: page36]will, um ihre Freundschaft zu werben, wenn
ihnen die Überlegung kommt, hat sich hoffnungslos verspätet.

		Es sind ganz wenige Jahre, in denen wir scheinbar mit ihnen frei
schalten können. Sehr bald werden sie unsere Beurteiler sein und
werden uns ganz genau kennen lernen und ein sehr gerechtes, aber
sehr strenges Urteil über uns fällen.

		Es tut mir immer unendlich weh, wenn Kinder entschuldigend über
ihre Eltern reden müssen, und man ihnen anmerkt, wieviel
Unvollkommenheit sie liebend verdecken; wenn wir sie zum Mitleiden
zwingen, wo sie gern freudiger Dankbarkeit bewußt würden.

		Der ganze Jammer der Menschheit liegt beschlossen unter der
Überschrift Kinder und Eltern. Der ganze Jammer oder die größte
Herrlichkeit. Nahe beisammen liegen die Gegensätze.

		— — — — — — —

		Wir wissen noch ein Zweites ganz genau. Bekanntlich steht alles,
was auf diesem Wandelstern, und wahrscheinlich auch im Weltall
überhaupt, geschieht, unter dem Gesetz der Entwickelung. Das Gesetz
selbst umschließt ein tiefes Geheimnis, aber seine Wirkungen
beginnen uns deutlich zu werden.

		Eltern und Kinder stehen also auch unter diesem Gesetze, und
zwar so, daß die Kinder im Vorzug sind, im Fortschritt nämlich.
[bookmark: page37]

		Es ist ein winziger Vorsprung, den sie vor uns haben, ein
Vorsprung von wenigen Jahrzehnten, während die Entwickelung selbst
nur mit Jahrtausenden und mehr rechnet. Aber doch ein Vorwärts.

		Die Kunst der Eltern muß sein, sich den Fortschritt deutlich zu
machen und ihm zu dienen.

		Hier liegt ein bedeutsamer Ausgleich. Die Kinder haben den
Vorsprung in der Entwickelung, die Eltern in der Reife und
Erfahrung. Damit ist ein köstliches Nebeneinander geschaffen, das
ein Abhängigkeitsverhältnis ziemlich ausschließt.

		Offenkundig ist, daß sie uns zur Pflege gegeben sind. Sie gehen
hervor aus dem Schoße des Alten, um ein Neues zu werden, das
gliedlich das Alte fortführt. Das Neue ist dem Alten anvertraut,
aber auch das Alte dem Neuen.

		Folglich müssen beide zueinander aufblicken. Niemals darfst du
hinabblicken, wenn du auf deine Kinder schaust. Hörst du, niemals!
Sie sind dein eigenes Vorwärts, auch dann schon, wenn sie's noch
nicht verstehen und sich ungeschickt dabei benehmen.

		Auch die Kinder dürfen nie herabblicken auf die Alten. Erschwere
ihnen dieses Gebot nicht unnötig, denn das Alte prägte ihnen den
Stempel auf, den sie nie verlieren werden. Kinder tragen
unzweifelhaft unsere Art. Ihr Lebenszweck ist jedenfalls, über
unsere Unart ein Schrittchen hinauszukommen. [bookmark: page38]

		Das Ziel ist folglich, zwischen Altem und Neuem Einklang zu
schaffen. Es muß sich ergänzen wie Suchen und Finden. Also muß die
Erziehung Strenge mit Milde paaren, Altes und
Fortschrittliches.

		Die Strenge gibt die Festigkeit, das Rückgrat. Sie muß ihren
Willen stärken, daß sie streng werden gegen sich selbst. Die Milde
muß ihre Freiheit achten, die zum Fortschritt befähigt.

		Einklang zwischen Eltern und Kindern ist die Forderung, die
deutlich wird, wenn wir nachdenken, was Kinder sind.

		Es ist bemerkenswert, daß die menschliche Entwickelung anders
läuft, bisher wenigstens gelaufen ist. Der Jammer der Menschheit
prägte sich in der Regel darin aus, daß die Kinder regelmäßig
anders wollten als die Eltern. Die Sittengeschichte lehrt
unzweideutig, daß jedes folgende Geschlecht das Gegenteil wollte
und erstrebte vom vorhergehenden. Als seien zwei Geschlechter die
Betätigungsgebiete zweier paariger Urkräfte, des Ja und des
Nein.

		Offenbar war die Spanne Zeit zwischen Eltern und Kindern zu
kurz, um der Entwickelung inne zu werden. Dagegen lag es den
Kindern meistens näher, sich an das Großelterngeschlecht
anzuschließen. Die Jungen verlachten immer die Alten, aber ihre
Kinder sagten: Lachet ja nicht, sie meinten etwas ganz rechtes und
setzten sich damit wieder in Gegensatz zu ihren [bookmark: page39]eigenen Eltern. Paarige
Kräfte der Entwickelung, die immer in einem Geschlecht um's andre
ihr Wesen trieben.

		Darum ist's die Hoffnung der Menschheit, die irgendwo einmal in
das Wort zusammengefaßt ist: Die Herzen der Kinder müssen zu den
Vätern bekehrt werden, und die Väter zu den Kindern.

		So kommen die waltenden Entwickelungskräfte zum Einklang, und
dann wird's erst schön, dann haben die Kinder gefunden, was die
Alten suchten.

		Stellst du dich recht zur Seele deines Kindes, so stelle dich
heute schon so, daß du dem Werden des Einklangs nicht hinderlich
bist. Wer unsere Kinder sind, weißt du nicht. Aber erlebe sie, und
hilf ihnen zu ihrem Lebensrechte. Dann wird dir manches deutlich
werden, was sich in Worte nicht fassen läßt.

		Die Naturgeschichte der Erziehung

		Kinder sind ebensolche Geister wie wir selbst. Eher mehr als
weniger. Sie werden's nicht im Laufe ihrer Entwickelung, sondern
sind's bereits. Was wir Entwickelung nennen, ist hauptsächlich
seelische und körperliche Eingewöhnung in unsere Verhältnisse.

		Wir haben das im Wesentlichen hinter uns. In den
Entwickelungsstufen, in die wir als Eltern aufgerückt [bookmark: page40]sind, geht
alles sehr langsam vorwärts, bei vielen anscheinend gar nicht.

		Die Kinder haben vor sich, was wir hinter uns haben. Sie müssen
die Kräfte und Erfahrungen sammeln, ihr eigenes Leben zu leben. Wir
haben bereits in der Hauptsache, was man hier erlangen kann.

		Daraus folgt, daß die Kinder von der Natur so gebildet sind,
vorwiegend an sich zu denken. Man darf also gar nichts anderes von
ihnen erwarten als ungeschminkten Eigennutz.

		Je mehr sie in einem bestimmten Entwickelungskreise erreichen
müssen, um so entschiedener wird ihre Selbstsucht sein. Die Natur
verlangt es geradezu so.

		Je kleiner das Kind, um so erbarmungsloser ist seine
Selbstsucht. Lange ehe ihm der Begriff Ich in Gedanken und Sprache
kommt, ist es schon von einem einzigen erfüllt, vom Ich.

		Im Laufe der Jahre verlangsamt sich die Entwickelung, folglich
mindert sich auch der Ichsinn. Man tut aber gut, vor dem
zwanzigsten Lebensjahre keine besondern Äußerungen des
Füreinanderseins zu erwarten. Bei dem Jüngling kann man sogar noch
etwas länger zuwarten, weil er sich langsamer entwickelt.

		Das ist also naturgemäße, gesunde Selbstsucht. Die Seele deines
Kindes ist ihr Sitz. [bookmark: page41]

		Diesem Urzustand steht aber entgegen eine Forderung der
Gesittung. Diese heißt Füreinandersein. Je höher ein Geist steht,
um so größer wird sein Bedürfnis – sein Lebensbedürfnis, nicht sein
Pflichtgefühl – andern zu dienen. Der höchste Geist kann sich nur
auswirken, indem er allen dient.

		Indem ein Kind die seelischen Entwickelungskreise durchläuft,
muß mehr und mehr sein Geist und seine geistigen Bedürfnisse zur
Geltung kommen, es muß der Eigennutz überwunden werden.

		Dazu zu helfen, ist Aufgabe der Erziehung. Diese kann aber nur
erfüllt werden, wenn das Füreinandersein erlebt wird, denn es
vermittelt sich einmal keine Wahrheit anders als durch Erleben.

		Folglich müssen die Eltern der Sitz der Hingebung sein, denn sie
sind die natürlichen Pfleger. Je größer die Selbstsucht der Kleinen
ist, um so größer muß die Selbstzucht der Großen werden.

		Wenn du bei deiner heranwachsenden Schar wider den Eigennutz
predigst, machst du dich lächerlich vor der Natur. Tu das nicht.
Wenn du aber immer mehr dienen lernst, hilfst du dem Kinde in sein
richtiges Sein. Die Gesittung muß also bei uns sein, der Eigennutz
ist bei den Kleinen.

		Es ist in der ganzen Natur so. Alle Entwickelung wird bedingt
durch das Walten zweier Kräfte. Man hat sie genannt Kampf ums
Dasein und Hilfe im [bookmark: page42]Dasein. Die Namen lassen zu wünschen übrig,
aber du verstehst sie. Die Kleinen führen den Kampf ums Dasein, die
Großen leisten die Hilfe im Dasein. Ihr Zusammenwirken schafft die
richtige Entwickelung.

		Daraus folgt die natürliche Regel: Alles was du willst, daß
deine Kinder werden, das sei du ihnen.

		Was du nun selbst nicht sein kannst, das erwarte auch nicht von
deinen Sprößlingen.

		— — — — — — —

		Zweitens. Das Wesen, vielleicht sogar die Ursache, unseres
jetzigen Daseins ist Unvollkommenheit. Folglich hat es bisher noch
keine Möglichkeit gegeben, eine vollkommene Erziehungsform zu
schaffen. Es wird auch in absehbarer Zeit keine solche geben. Das
deutlichste Anzeichen für diese Wahrheit sind die Erziehungsbücher.
Gäbe es eine Erziehung zum vollkommenen Menschen, so wären sie
überflüssig. Sie sind's aber nicht.

		Hand aufs Herz! Wer sind wir selbst! Laßt mich ganz offen reden.
Viele von uns sind noch nicht über den Zustand der Bestie
hinausgekommen. Stehst du über diesem Standpunkte, so empfindest du
vielleicht das Dienen als ernste, heilige Pflicht, die recht schwer
zu erfüllen ist. Aber nur wenige haben erfahren, daß Dienen ein
Bedürfnis ist, dessen Befriedigung unser tiefstes Sehnen und
höchstes Glück ist. [bookmark: page43]

		Wer selbst weiter nichts kennt als den Kampf ums Dasein, soll
vor allem von seinen Kindern nicht erwarten, daß sie vollkommene
Wesen sind.

		Das Höchste, was allenfalls in diesem Falle erreicht werden
kann, ist, daß wir unsere und ihre Unvollkommenheit demütig auf uns
nehmen und tragen lernen. Als auf Abbruch und Besserwerden.

		Richte dich jedenfalls so ein, daß dein nachwachsendes
Geschlecht nur ein winziges, kaum erkennbares Stückchen über dich
hinauswachsen wird. Wundere dich nicht drüber und suche die Ursache
nicht im folgenden Geschlecht, sondern in seinem ungünstigen
Nährboden. Suche sie in dir selbst.

		Trotzdem ist eine unleugbare Tatsache, daß uns Eltern, so tief
wir auch stehen mögen, Kinder von der Natur nicht versagt werden.
Bei der Fortpflanzung selbst findet keineswegs eine Auslese der
Besten statt, kaum bei der Erhaltung der ins Leben Getretenen.

		Im Gegenteil sehen wir mit Verwunderung, daß gerade oft den
Edelsten der Kindersegen versagt bleibt. Wenn ich nicht irre,
spricht es der große Menschenkenner Riehl irgendwo geradezu als
Gesetz aus, daß die Menschheit zuweilen ihre ganze Kraft
zusammennehme, um einen großen Geist werden zu lassen, sich in
seiner Hervorbringung aber völlig [bookmark: page44]zu erschöpfen scheine und ihm eine
ebenbürtige Nachkommenschaft versage.

		Demnach müßten sich die Menschentiere leichter fortpflanzen als
die Auserwählten. Ist's so?

		Etwas ist ganz gewiß dran. Was folgt daraus? Doch nichts
anderes, als daß die Entwickelung nicht einzelne Herrenmenschen
herauszüchten will, um die Massen der Minderwertigkeit und
Unvollkommenheit zu überlassen, sondern im Gegenteil der Gesamtheit
auf eine höhere Stufe zu verhelfen trachtet. Sie würde doch sonst
bei den auffallend Vorgeschrittenen nicht abbrechen.

		Es folgt ferner daraus, daß vom Standpunkte der Natur die
Erziehungsfehler, die wir machen, gar keinen wesentlichen
Aufenthalt der Entwickelung darstellen können. Sonst würde sie
vorsichtiger sein in der Verteilung des Kindersegens. Bei rohen
Naturvölkern ist Unfruchtbarkeit fast ausgeschlossen, bei
Kulturvölkern ist sie eine Seuche.

		Daraus ergibt sich die weitere Regel: Erziehe nur ruhig, so gut
du irgend kannst, und glaube ja nicht, du müßtest es aufgeben, wenn
du Fehler darin machst. So wenig eine Kraft in der Natur je zum
Stillstande kommen kann, so wenig ist irgend etwas Gutes
vergeblich. Die einzig brauchbare Reue ist Bessermachen. [bookmark: page45]

		Das Ziel der Kinderpflege

		Ein schönes Ziel, das unschwer zu erreichen ist, haben wir schon
gestreift. Es ist ein kleiner Lohn für die große Mühe und schwere
Entsagung, die das Auferziehen von Kindern uns auferlegt. Es reut
mich nicht, nochmals davon zu reden.

		Die eigentliche Liebe und Fürsorge unserer Kinder wird sich
einmal vorwärts wenden, auf das kommende, dritte Geschlecht. Das
ist Naturlauf. Im allgemeinen hast du also kein Recht zu erwarten,
daß dein Kind sich mit der Liebe, die du ihm zugewandt hast, zu dir
zurückwenden wird. Vorwärts ist die Losung der Natur, nicht
rückwärts.

		Also rede nie von Undank der Kinder. Undankbarkeit gibt's nicht
unter den Menschen. Davon reden nur Selbstlinge, die alles Gute für
sich einsacken wollen und für jede Leistung Rückgabe mit Zinsen
begehren. Sie ärgern sich, wenn etwas weiterfließt, und nennen
Undank der Menschen, was im Grunde nur ihr eigener Verdruß ist.

		Nein, deine Kinder sind gerade dazu da, dein Gutes weiter zu
tragen, und dein Lohn ist zu sehen, daß sich ausbreitet, was du
gesät hast.

		Aber etwas kann werden, ich wünsche es dir, und du kannst selbst
dazu helfen. Deine Kinder sollen dir zu Freunden erwachsen. Man
sagt oft, die Jugend sei die Zeit der Freundschaft. Ja, ja, [bookmark: page46]aber diese
Jugendfreundschaften, die verrauchen alle. Wo sind alle unsere
Freunde geblieben? –

		Den meisten sind wir gleichgültig geworden. Weil sie Jugend
waren, waren sie natürlich mehr mit ihren Angelegenheiten
beschäftigt als mit unseren. Wir auch. Andere sind vielleicht
Schädlinge geworden, vor denen man sich am besten sorgfältig in
acht nimmt. Die Ehe wurde das festere Band, das die Freundschaften
ablöste. Die Freundschaft ist die Verheißung, die rechte Ehe die
Erfüllung.

		Wenn aber das Leben nun einsamer wird, kann dir aus deinem Kinde
Freundschaft erwachsen und deinen Lebensabend vergolden.

		Folglich muß die Kinderpflege von vornherein auf gute
Kameradschaft abgelegt werden. Diese ruht aber ausschließlich auf
unbedingter Anerkennung der Gleichberechtigung des andern Geistes.
Sonst züchtest du dir eine mehr oder weniger peinliche kindliche
Ehrerbietung, die nur ein Zeichen innerer Entfremdung ist.

		Laßt euch das kostbarste Gut im Leben, die herzliche
Freundschaft eurer Kinder nicht so leichtfertig entgehen und euch
mit Schalen abspeisen, wo ihr Anspruch auf den Kern hättet.

		Freundschaft vom jungen Geschlecht will natürlich erworben sein.
Einander gewährt's die Jugend verschwenderisch und leicht, uns nur
nach ernstem Werben. [bookmark: page47]

		Aber wir haben sie ja in der Hand. Darum ist unser Weg dazu der:
Nimm dein Kind vom Anfang an für voll und behandle es als
ebenbürtigen Geist. Für sein entwickelungsmäßiges Unvermögen tritt
ohne Zaudern und Zögern in den Riss. Dann sei versichert:
unbegrenzte Dankbarkeit und herzliche Freundschaft wird dein Lohn
sein.

		— — — — — — —

		Aber das ist nur ein kleines Nebenziel. Es kommt nämlich vor,
daß Kinder und Eltern grundverschieden sind und einfach nicht
zusammenpassen. Nicht alle Menschen haben einen innern Weg
zueinander, warum sollen's durchaus Eltern und Kinder haben? –

		In solchem Falle müssen wir uns eben bescheiden und ohne Murren
verzichten. Vielleicht erwächst uns sonst noch manches Gute im
Leben. Ich schlage vor, wir warten auf die Enkel. Sie gewähren oft,
was Kinder nicht geben können oder wollen.

		Das große Hauptziel, das einzige, was Kinderpflege leisten soll,
ist das Geleiten zur Freiheit und Selbständigkeit. Das ist zugleich
das große Menschheitsziel.

		Indem das Kind frei und selbständig wird, dient es mittelbar dem
großen Ziele aller menschlichen Entwickelung. Es wirkt sich aus als
Glied einer unendlich langen Kette des Werdens. Aber gleichzeitig
[bookmark: page48]dient es
unmittelbar seinem eignen Lebenszwecke.

		Jeder wird einsehen, daß alle Kinderpflege darin gipfelt, das
Kind sein eigenes Leben führen zu lehren. Auch die treuesten Eltern
können nicht darauf rechnen, lebenslang der Schutz ihrer Kinder
sein zu können. Sie wollen's auch nicht. Sie würden gerade mit
ihrer Überliebe für die Kinder selbst eine unerträgliche
Fessel.

		Demnach müssen wir den Kindern so helfen, daß sie möglichst
unbeschwert und unabhängig ihr Leben nach eigenem Ermessen
einrichten lernen im Maße ihres Reifwerdens. Sie sind, das dürfen
wir nie vergessen, als Geister uns völlig ebenbürtig und werden
zwei oder drei Jahrzehnte später als wir in der Vollkraft ihres
Lebens stehen. Das ist eine Zeit, in der es mit uns voraussichtlich
schon stark bergab geht, und der Durchschnitt von uns mit den
Forderungen der werdenden Zeit kaum mehr Schritt zu halten
vermag.

		Wir haben demnach die heiligste Pflicht, unsere Kinder auch von
uns selbst ganz unabhängig zu stellen. Wir sind ihre
selbstlosesten, aber älteren Freunde und Kameraden. Suchen sie bei
uns Rat und Hilfe, so muß sie ihnen jederzeit offen stehen.

		Es muß selbstverständlich zwischen uns sein, daß wir ihre beste
und gewisseste Zufluchtsstätte [bookmark: page49]sind. Kommt dagegen ein Zeitpunkt, in dem sie
unseres Rates nicht mehr begehren, so dürfen wir auch keine
grollende Hinderung für sie sein. Wir übernehmen die Pflicht,
ausschließlich ihnen zu dienen, nicht uns.

		Sie müssen unbedingt wissen, daß wir ihre Freiheit in keinem
Stücke binden werden, und daß unsere Liebe unabhängig ist von allen
ihren Wegen und Entschließungen.

		Nur der freie Mensch kann Vollkommenes erreichen, nur der
unabhängige leistet Großes.

		— — — — — — —

		Freilich ist leider eine unbestreitbare Tatsache, daß die
meisten Menschen unselbständig und unfrei sind. Die Verhältnisse
unter den Menschen bringen das so mit sich. Es wird auch noch lange
währen, ehe es anders wird.

		Es ist ferner jedem wahren Menschenfreunde deutlich, daß die
weitaus meisten viel zu bequem, nachlässig und unentwickelt sind,
um nur nach diesen hohen Gütern zu trachten. Sie lassen sich viel
lieber von dem allgemeinen Strome tragen und verbergen im
Massendenken ihre eigene Unselbständigkeit.

		Dessenungeachtet aber müssen wir, denen es im Blute liegt, das
Beste ihrer Kinder zu suchen, ihnen wenigstens die Möglichkeit
offenhalten, diesen [bookmark: page50]Weg, auf dem einzig das Glück der Menschen
liegt, zu wandeln und zu finden. Damit haben wir ihnen und der
Menschheit den wertvollsten Dienst geleistet.

		Was wir sonst im Leben wurden und erreichten, das wird
vielleicht alles verwehen, wie unser Name, aber das schadet nichts.
Die Hauptsache bleibt immer, daß wir treu unsern Beruf als Glieder
in der großen Kette der Entwickelung erfüllten.

		Ich könnte mir auch keinen Vater und keine Mutter denken, in
denen nicht der Wunsch brennen würde: Werdet mehr wie wir. Steige
hinunter und halte in der untersten Verbrecherwelt Umfrage, ob sie
ihren Kindern eine Verbrecherlaufbahn wünschen. Sie werden
insgesamt aus vollem Herzen sagen: Nein, niemals.

		Wir haben vielleicht alle nicht die Fähigkeit, uns diesem
Wunsche gemäß zu verhalten, aber eines könnten wir doch. Wir
könnten von vornherein in unsern Kindern die Ebenbürtigen
anerkennen und sagen: Ihr steht uns als Geister ganz gleich. Dann
ist's nicht mehr allzuschwer, sie so zu behandeln, wie wir selbst
wünschten, behandelt zu werden. Wie wir kein beständiges Dreinreden
lieben und unsere Eigenart nicht gestört zu sehen wünschen, so auch
unsere Kinder.

		In diesem Einen ruht aber die ganze Wahrheit [bookmark: page51]der Menschen untereinander,
daß jeder den andern so behandelt, wie er wünschte, daß es mit ihm
gehalten würde.

		Es ist nicht ganz leicht, hier fest zu stehen. Auf unsern
Kindern lastet naturgemäß eine doppelte Unvollkommenheit. Die eine
ist körperlich. Sie wird nur nach unendlichen Ungeschicklichkeiten
siegreich überwunden. Aber alle ihre Versehen dürfen unsern Blick
niemals trüben.

		Die andere ist seelisch. Es ist für sie keine leichte Aufgabe,
sich in unsere vielfach zerfahrenen und unnatürlichen Verhältnisse
hineinzuleben, wie sie besonders auf höheren Kulturstufen ihrem
unbefangenen Werden begegnen. Auch hier darf uns keiner der noch
viel zahlreicheren Falschtritte unserer Kinder in der
unerschütterlichen Gewißheit beirren: Ihr seid dennoch vollständig
ebenbürtig. Vergessen wir nie, daß das Leben das Kind völlig
unvorbereitet trifft, und daß es sehr langsam verstehen lernt, was
dieses Dasein von ihm will.

		Die Aufgabe für uns würde also sein, nie hinabzublicken auf sie,
sondern bewundernd dem Walten der Natur an ihnen und in ihnen
zuzuschauen. Nichts fördert so sehr die Erkenntnis des eigenen
Wesens, dieser großen Dunkelheit im Dasein, als der herzliche und
unbefangene Verkehr mit unserem nachwachsenden Geschlecht. [bookmark: page52]

		Der Weg der rechten Kinderpflege

		Die Kinder gehören nicht uns, sondern zunächst sich selbst
an.

		Du willst dich der Seele deines Kindes annehmen. Das bedeutet,
du willst ihr helfen, ebenso frei und vollständig zu werden, wie du
bist oder dich wünschest. Frei sein heißt in Unabhängigkeit von
außen handeln.

		Das ist nur auf Einem Wege zu erreichen. Alle natürliche oder
göttliche Wahrheit erkennt man an der Einfachheit. Der einzige Weg
zur Freiheit ist die Gewöhnung an Gehorsam.

		Das Kind, das zur Welt kommt, ist in jeder Beziehung unfrei.
Ebenso körperlich als seelisch. Es soll aber frei werden.

		Körperlich weißt du ganz genau, was zu geschehen hat. Du freust
dich, wenn du es nicht mehr zu tragen oder zu führen brauchst, wenn
es selbst auf seine Sauberkeit hält, wenn sich frische, frohe
Lebenskräfte zeigen, die achtbare Kraftleistungen zuwege
bringen.

		Woher nimmt es die Kraft? Aus sich selbst heraus, im Maße seines
natürlichen Werdens. Du behütest nur seine Unvollkommenheit, daß
dieses Werden nicht gestört wird.

		Genau so mach's mit seiner Seele. Ihre Kraft nimmt sie auch aus
sich selbst im Maße des Vorwärtsschreitens [bookmark: page53]seiner Entwickelung. Behüte es,
solange diese noch unfertig ist.

		Der natürliche Schutz dabei ist dein Wille, der das Beste deines
Kindes sucht. An deinem Willen muß es erstarken lernen, um sein
Bestes selbst zu suchen. Folglich muß es dir so lange gehorsam
sein, bis die Vollendung, die es überhaupt erreichen kann, erlangt
ist.

		Es soll ja nicht – um Gottes willen nicht! – sein Wille
gebrochen werden, wie alte Erziehungsregeln lauteten. Im Gegenteil.
Sein Wille soll so stark werden als irgend möglich. Er kann gar
nicht stark genug werden und muß völlig unverletzt erhalten werden.
Aber zunächst muß er sich an eine Macht angliedern. Diese Macht
bist du mit deinem starken Willen. Solche Angliederung heißt
Gehorsam.

		Die Gehorsamsfrage kann nur im zarten Alter entschieden werden.
Als Zeitpunkt gebe ich auf Grund vielfacher Erfahrung und
Beobachtung, der du glauben darfst, die Zeit an, in der die zweiten
Zähne ziemlich vollständig da sind. Dann muß die Frage gelöst sein,
oder sie wird's nie.

		Achte auf jeden ausfallenden Milchzahn. Es ist nicht notwendig,
daß du ihn in Gold fassen lassest, wenn es deine Mittel sonst
erlauben, aber laß jeden die stumme Frage an dich richten: Bist du
fertig oder noch nicht? – [bookmark: page54]

		Dann stärke deinen Willen, daß er eine Macht werde, auf die man
sich stützen kann. Ist dein Wille eine schwammige Masse, so sei
versichert, daß dein Kind sich nie darauf stützen wird.

		Die Natur verhindert es dran, denn sie pflanzte den
Selbsterhaltungstrieb in seine Seele. Wenn dein Wille schwächlich
versagt, und du ihm keine Macht werden kannst, auf die es sich
stützt, so ist es durch dieses Naturgesetz gezwungen, die Leitung
seiner Seele in eigene Hände zu nehmen. Da es aber nach seiner
ganzen Unfertigkeit dazu noch nicht reif ist, wird ihm aller
Wahrscheinlichkeit nach durch deine Schwächlichkeit ein schwerer
Schaden zugefügt, wenn es nicht zufällig selbst ein sehr starker
Geist ist. Auch dann wird ihm lebenslang eine peinliche Härte
zurückbleiben, wenn es sich nicht im Gehorsam an dich anlehnen
konnte.

		Wer sein Kind lieb hat, muß ihm den Gehorsam ermöglichen, ja ihn
durchsetzen. Ungehorsame Kinder sind eine schwere Anklage der
Eltern. Die erste. Das Leben wird eine Kette weiterer bringen, und
wenn einst dein Kind alt und grau ist, dann wird es dich ganz
erkannt haben und dich entschuldigen und bemitleiden.

		Das Mitleid deiner Kinder ist eine schwere Last für dich. Die
Urkunde einer verfehlten Lebensaufgabe.

		— — — — — — —

		[bookmark: page55]

		Die Sache ist nun so. Ihr seid ebenbürtige Geister, du und dein
Kind. Daran ist nichts zu ändern. Das ist euer Naturboden.

		Aber nicht alle Geister sind gleich stark. So wenig wie alle
Körper. Wenn Geister zusammentreffen, sei es in einem Beruf, einer
Gesellschaft, einer Ehe, oder im Kindesverhältnis, so wird
selbstverständlich immer der stärkste die Herrschaft und Führung
übernehmen.

		Man kann darin ein Naturgesetz erkennen, das wir etwa nennen
können: das Gesetz des stärksten Geistes. Das ist ein ewiges
Weltgesetz und gilt ebenso wie jenes, daß die stärkere Masse sich
überall durchsetzt. Die Natur ist ja überall einheitlich.

		Es ist für dich noch kein Vorwurf, wenn im späteren Leben einmal
dein Kind sich stärker und zur Führung befähigter erweist als du
selbst.

		Aber in der Zeit der Milchzähne – wir sprechen noch davon – hast
du durch deine Erfahrung und Reife ein solches Übergewicht über
deinen zarten Sprößling, daß es dir nicht allzu schwer fallen kann,
deinen Willen durchzusetzen, damit an seiner Überlegenheit dein
Werdender sich anranken kann. Wenn dir das nicht gelingt, dann bist
du – verzeih schon! – sehr schwach, erstaunlich minderwertig. Wirst
mit solch einem Bengel nicht fertig!

		Du wirst gut tun, so wenig wie möglich von unartigen [bookmark: page56]Kindern zu reden.
Was man landläufig Unart nennt, ist in der Regel nichts anderes als
die Unbequemlichkeit für die Erwachsenen, die durch die Art der
Kinder entsteht. Gesunde Kinder sind unartige Kinder, artige Kinder
sind in der Regel kranke Kinder.

		Es gibt nur eine einzige echte Unart. Das ist die bewußte
Auflehnung wider deinen Willen. Diese muß aber bei jedem Kinde –
wir reden hier nur von kleinen Kindern – einmal zur Erscheinung
kommen. Das ist die ernste Anfrage der Natur an dich: Bist du
fähig, ein Kind zu leiten? Das Kind bringt sie unbewußt, triebmäßig
zum Ausdruck.

		Bei der Kinderverteilung geht die Natur anscheinend wahllos zu
Werke. Bei der Kindererziehung tut sie das nicht mehr. Sie wird nie
gestatten, daß einem schwächlichen Elternwillen ein starker
Kindeswille unterworfen wird. Sie kann nicht.

		Also mußt du siegen, wenn dein Haus nicht aus den Fugen gehen
und, was noch schlimmer ist, deinem Kinde das Leben unnötig
erschwert werden soll.

		Und es ist nicht schwer. Aus zwei Kräften setzt sich der
Gehorsam zusammen, aus Strenge und Milde. Eine ohne die andere ist
Qual. Nur der Ausgleich beider gibt Glück und Befriedigung. Wie
Mann und Weib nötig ist zum Werden des Kindes, so Strenge und Milde
zu seiner Pflege.

		— — — — — — —

		[bookmark: page57]

		Tausend feine Fäden verknüpfen Eltern und Kinder. Die Natur des
Verhältnisses bedingt, daß sie einander durchfühlen. Es bedarf
eigentlich keiner Worte zwischen ihnen. Das Kind hat ja lange keine
und kann auch dann die richtigen lange nicht finden. Aber sie
empfinden einander.

		Eine Mutter und auch ein rechter Vater weiß, was das Kind will
und braucht, ehe es den Mund öffnet.

		Nein, Worte bedarf es nicht, aber ganze Herzen. Wer ein Kind in
die Welt setzt aus Vorsatz oder ohne Absicht, und setzt nachher
nicht seine Seele für das Kind ein, ist ein Verbrecher.

		Aber wenn du deine Seele einsetzest – gewiß du willst's – dann
wird auch Gehorsam. Die Strenge setzt ihren Willen unerbittlich
durch, und die Milde macht den Gehorsam zum köstlichsten Glück.

		Aber einmal kommt ein Zeitpunkt, in dem die ganze Natur des
Kindes sich wider dich auflehnt, wie ein Roß seinen Reiter probt
und prüft. Dann siege, und dein Sieg wird dein Kind für sein Leben
beglücken.

		Wie du siegst, das hängt von deinen Fähigkeiten ab. Bist du mit
ganzer Seele dabei, so brauchst du keine Worte. Wenigstens nicht
viele. Wo Wortströme ausgegossen und Verhandlungen über Gehorchen
oder nicht gepflogen werden, wird's den [bookmark: page58]Eltern schwerlich gelingen. Wer
viel Worte verliert, verliert in der Regel seine Machtstellung.

		Eigentlich geht's auch ohne Schläge. Ich habe viel Rinder,
Schafe und Schweine erzogen, habe aber nie gesehen, daß diese ihre
Nachkommenschaft durch Schläge fürs Leben vorbereiteten, obgleich
sie doch als Haustiere leicht menschliche Sitten hätten annehmen
können.

		Aber Schläge sind nicht menschliche Sitten, sondern Unsitten.
Kinder sind ebenbürtige Geister. Wolltest du wohl Schläge bekommen?
Verdient hättest du sie vielleicht zuweilen, aber wollte man dich
schlagen, so würde man deine Ehre, deine Selbstachtung, dein ganzes
Sein mit zerschlagen.

		Außerdem hat der Mensch nicht einen einzigen Körperteil, auf den
man ihn ohne Gefahr dauernder leiblicher Schädigung schlagen
könnte. Am wenigsten ein zartes Kind. Erkundige dich bei deinem
Arzt darüber, wenn's dir selber nicht einleuchtet.

		Und noch eins. Weißt du, daß Schläge vorzeitige Sinnlichkeit
auslösen? Geschlagene Kinder verrohen. Rohe Menschen haben in der
Regel nicht zu wenig, sondern zu viel Schläge erhalten.

		Ein früheres, roheres Zeitalter hat wohl geprügelt. Es wußte es
nicht besser, und seine Nachkommenschaft war auch auf ihrer
niederen Entwickelungsstufe nicht so gefährdet. Aber die
Fortbildung unseres [bookmark: page59]Geschlechts hat uns immer mehr verfeinert. Sie
arbeitet ja auf Entfaltung von Geist hin. Da wird prügeln immer
unangänglicher. Naturgeschichtliches Verstehen ist besser als alte
Sprüche.

		Hauptsächlich von Salomo stammen einige Prügelsprüche, die die
Bibel überliefert hat. Aber gerade Salomo scheint kein guter
Erzieher gewesen zu sein. Sein Sohn Rehabeam war ein
unselbständiger und roher Mensch. Wahrscheinlich zuviel geprügelt.
Also laß neue Wahrheit nicht mit alten Sprüchen verdunkelt werden.
Es wäre ein Armutszeugnis.

		Versuch's doch ehrlich, ob du nicht ohne Prügel zum Siege kommen
kannst. Siegen mußt du.

		Namentlich über einen Fehler sind viele Eltern mit Recht sehr
entrüstet, das Lügen. Manchem Kinde ist die Neigung dazu angeboren.
Das ist schwer. Es wird dann gewiß nicht durch Prügeln
ausgetrieben. Da kostet es große Selbstzucht, daß hauptsächlich von
dir aus das Beispiel der Wahrhaftigkeit und Offenheit gegeben
werde. Das ist das beste Mittel.

		Vieles Lügen ist aber die unmittelbare Folge rohen Prügelns. Wer
prügelt, soll die Ursachen des Lügens seiner Kinder zuerst bei sich
selbst suchen, und es vor allen Dingen lassen.

		Machst du den groben Fehler, deine Kinder zu schlagen, so bereue
ihn wenigstens, und mach's [bookmark: page60]besser. Du kannst keinen Fehler machen, der nicht
verziehen werden könnte.

		Ich gestehe dir auch, daß ich selbst in jüngeren, unreiferen
Jahren nicht glaubte, ohne einige Schläge auskommen zu können. Ein
Klaps auf eine ausgestreckte, unartige Hand auf frischer Tat ist
oft abgekürztes Verfahren. Ein verzeihlicher Fehler. Aber ein
Fehler. Denn immerhin ist es die Herabwürdigung eines ebenbürtigen
Geistes und ein Zeichen, daß wir uns nicht in der Gewalt
hatten.

		Aber ein kalt überlegtes, irgendwann nachwirkendes,
ausführliches Prügeln, etwa wenn der Vater nach Hause kommt, auf
Anklage hin – das ist doch eine Rohheit, eines Folterknechts
würdig. Du bist Vater, nicht Nachrichter deines Kindes. Mit solchem
Prügeln zerschlägst du alle Fäden, die dich mit der Seele deines
Kindes verknüpfen. Alle. Es gibt kein sichereres Mittel, sie für
immer zu verlieren, als dieses unbarmherzige, roh erwogene
Prügeln.

		Wir haben bald eingesehen, daß Kinder durchaus ohne Schläge
aufwachsen müssen. Aber es gibt eine offene Empörung, die bei jedem
gesunden Kinde gelegentlich ausbricht und auf beiden Seiten alle
Fasern im Kampfeszorn erregt.

		In diesem Falle, der durchaus eintreten muß, halte ich für das
wirksamste und vernünftigste Mittel, ein Kind in ein einsames
Zimmer zu führen [bookmark: page61]und dort zu lassen, bis es sich in sich selbst
beruhigt hat.

		Schließe das Zimmer womöglich nicht ab. Auch einschließen
erniedrigt einen freien Geist, laß aber das Alleinsein so lange
währen, bis du ganz gewiß bist, daß es durchgeschlagen hat. Laß vor
allem niemanden es durchkreuzen. Uneinige Eltern können keinen einheitlichen Gehorsam erzielen.

		Inzwischen fasse und beruhige dich auch selbst und stärke deine
eigene Seele. Wenn du dich ganz in die Gewalt bekommen hast, dann
tritt vor dein Kind. Rede nichts. Worte sind hier Entweihung. Am
wenigsten würdige dein Kind herab durch ein erzwungenes Versprechen
der Besserung. Solches Zeug gehört nicht in diese heilige Stunde.
Fasse es milde und ernst an der Hand und führe es schweigend in das
gewöhnliche Leben zurück, in der unerschütterlichen Voraussetzung,
daß du gesiegt hast, und daß das Kind gar nicht anders kann, als
deine Überlegenheit anerkennen. Laß dann alle deine Liebe von
heiligem Ernst durchwaltet sein. Du bist eine Macht.

		Es mag sein, daß sich solche Zusammenstöße wiederholen. Je
kräftiger du gesiegt hast, um so weniger ist es zu befürchten. Das
ist gut und wünschenswert. Denn Wiederholung des Feierlichen ist
eine schwere Gefahr für seine Wirkung. Ein oder [bookmark: page62]zwei solche Siege müssen es für
das Leben gewinnen. Es lohnt der Mühe.

		Man darf überhaupt niemals ein Kind zu etwas zwingen wollen,
solange man selbst erregt ist, auch nie, solange das Kind erregt
ist. Ihr müßt euch durchaus beide beruhigt haben, ehe etwas
Entscheidendes geschehen und wirkungsvoll sein kann. Die
Überlegenheit zeigt sich in nichts so, wie in innerer Ruhe.

		Du kommst dann mit einem Worte aus. Sage Nein! Aber so, daß dem
Angeredeten die Lust vergeht, nach Gründen zu fragen. Wer kleinen
Kindern Gründe sagt, verleitet sie zum Ungehorsam. Er wird keine
Gelegenheit mehr haben, Erwachsenden Gründe zu sagen, denn sie
werden nicht mehr danach fragen.

		— — — — — — —

		Es gibt Eltern – ich kenne solcher nicht wenige – denen ist es
nicht gelungen, in der entscheidenden Zeit zu siegen. Die Zeit ist
sehr kurz, die zur Verfügung steht. Sie haben den Kampf verloren.
Diese haben zwei Wege, die sie dann in der Regel gehen.

		Der eine Weg ist der des beständigen Vergleichs. Sie werden
lebenslang mit den Kindern den Ausgleich bei jeder Gelegenheit
suchen und werden in der Regel jedesmal den kürzeren ziehen. Das
heißt, die Kinder haben die Erziehung selbst in die Hand genommen.
Die Eltern konnten es nicht. Dieser Weg ist der bessere. [bookmark: page63]

		Der andere ist der Weg der rohen Gewalt. Die Eltern empfinden
ihre Minderwertigkeit und bilden sich zu Tyrannen aus. Sie werden
die Qual ihrer Kinder lebenslang. Die schwerste. Die Söhne
entziehen sich dieser rohen Gewalt in der Regel, die unglücklichen
Töchter, die sich etwa nicht in die nächstbeste Ehe hineinretten
können, bemitleide ich. Euer Vater im Himmel weiß, was ihr
leidet.

		Es ist eine furchtbar ernste Mahnung an die Eltern. Laßt kein
Seufzen wider euch aufwachsen. Konntet ihr nicht siegen, so gebet
wenigstens ehrlich nach. Die Verzeihung eurer Kinder wird zudecken,
daß ihr unfähig waret, den einzigen Weg zu ihrer Pflege zu
betreten.

		— — — — — — —

		Elternpflichten

		Über zwei Dinge mußt du dir von vornherein klar sein, wenn du
überhaupt nach der Seele deines Kindes fragen willst. Ihr müßt euch
gegenseitig wenigstens im allgemeinen verstehen lernen. Das könnt
ihr aber nur im Rahmen der gleichen gesellschaftlichen
Schichtung.

		Es ist also selbstverständlich, daß du dein Kind auf der Ebene
aufwachsen lassest, in der du dich selbst bewegst. Willst du mit
ihm andere Wege gehen, so laß es über dich hinauskommen. Halte dich
aber so, daß es durch deine Schuld nicht unter dich hinunter sinkt.
[bookmark: page64]

		Je höher die gesellschaftliche Schichtung ist, in der du dich
bewegst, um so größer wird sich der Drang nach Selbständigkeit in
deinem Kinde entwickeln. Also muß die Pflege des Kindes so angelegt
werden, daß es mit erlangter Volljährigkeit von seinen Eltern
womöglich ganz unabhängig ist. Sein Zusammenhalt mit dir muß sein
völlig freies Geschenk sein. Es wird die Quittung sein für deine
Bemühungen um die Seele deines Kindes.

		Das Bild würde sich so gestalten. Im Anfang der zwanziger Jahre
etwa – eine Regel läßt sich nicht darüber aufstellen – muß dein
Kind sein Geschick in eigene Hände nehmen dürfen. Du darfst ihm
nicht mehr als nur noch Berater dabei sein wollen, und mußt dich
sogar ohne Verbitterung darauf gefaßt machen, daß es auf deinen Rat
verzichtet und sich erwünschtere Ratgeber sucht. Das hängt ganz von
dem Maße des Vertrauens ab, das es zu dir fassen konnte. Es steht
mit der Lösung der Gehorsamsfrage in engstem Zusammenhang.

		Mit dem sechsten Jahre etwa muß die Gehorsamsfrage entschieden
sein. So stehen 14 Jahre zur Verfügung, um an Freiheit zu
gewöhnen.

		Gehe im Anfang so langsam als möglich vor, aber in immer
steigendem Maße. Freiheit ist geschenktes Vertrauen. Es ist die
Rückgabe des kindlichen Gehorsams mit Zinsen. Nur so wird Liebe
[bookmark: page65]erzeugt als freie
Gegenseitigkeit des Vertrauens. Wer das erleben darf, dem wird die
Erde leicht.

		In den gegebenen 14 Jahren muß also ein Kind seinen Beruf wählen
und sich auf ihn vorbereiten, seinen Umgang aussuchen lernen, das
andere Geschlecht richtig würdigen und zum Geld und Besitz die
rechte Haltung finden. Es muß also schon selbständige
Gelderfahrungen haben, wenn die Versuche auch in beschränktem
Maßstabe angestellt werden.

		Also viel ist zu tun in diesen 14 Jahren, viel Gelegenheit ist
gegeben, Elterntreue zu erproben, und den Zugang zur Seele des
Kindes offen zu halten. Es ist eine solche Fülle der
verschiedenartigsten Aufgaben, daß sicher Eine dir liegt, und du
wenigstens Einen Weg zum Vertrauen deines Kindes findest.

		Hattest du mit sechs Jahren seinen Gehorsam, so hast du ganz
gewiß mit seiner Volljährigkeit sein Vertrauen als sein eigenes,
freies Geschenk. Hattest du seinen Gehorsam damals nicht, also nie,
so hast du wenigstens noch 14 Jahre lang Gelegenheit, in einem oder
dem andern Stücke dir ein gewisses Vertrauen zu erwerben. Aber sei
kein Tor und zertrümmere nicht die letzten Beziehungen eurer
Seelen, indem du den Tyrannen spielst.

		In der Pflege zur Freiheit und Selbständigkeit darf kein
Unterschied zwischen den Geschlechtern [bookmark: page66]bestehen. Dein Sohn muß ein freier Mann, deine
Tochter ein freies Weib geworden sein unter deiner führenden
Pflege.

		Eine frühere Zeit hat die Töchter darin unglaublich
benachteiligt. Sie gewährte den Söhnen Bewegungsfreiheit nach Leib
und Seele und engte die Töchter nach beiden Richtungen ein. Man
hieß sie auf Männer warten. Kamen diese, so waren die Geschlechter
von vornherein ungleich gestellt. Dem Weibe war es ungeheuer
erschwert, wirklich ebenbürtig zu sein. Kamen aber keine Männer, so
hatte man ungebildete, verbitterte alte Jungfern geschaffen, über
deren Gräulichkeit alle Welt zu spotten sich herausnahm. Das Weib,
dem der Schutz eines Mannes mangelte, hat Unendliches zu leiden
gehabt. Wer hatte es dazu verurteilt? – Elternliebe! Arme
Kinder!

		Deine Tochter muß so aufwachsen, daß sie von einer Eheschließung
unabhängig bleibt. Daß die Ehe ein freies Geschenk des stolzen,
freien Weibes wird, das unbedingt versagt wird, wenn's nicht mit
ganzer, voller Seele gewährt werden kann. Niemals darf eine Ehe zur
Zufluchtsstätte vor elterlicher Gewalttätigkeit herabgewürdigt
werden. Die Ehe ist an sich keine kleine Sache. Wenn sie aber nicht
Selbstzweck wird, ist sie von vornherein eine verfehlte Sache.
[bookmark: page67]

		Söhne und Töchter sind völlig gleichwertige, nur verschieden
geartete Geister. Man darf ihnen eine verschiedene Ausbildung
geben, aber sie muß durchaus gleichwertig sein. Ihr Ziel muß für
beide Geschlechter Freiheit und Selbständigkeit sein fürs
Leben.

		Soll der Seele deines Kindes gedient werden, so muß diese
Elternpflicht erfüllt werden. Vorbereitung zur Selbständigkeit auf
der mindestens gleichen gesellschaftlichen Ebene bis in die
zwanziger Jahre. Das ist die eine Pflicht.

		— — — — — — —

		Die zweite Pflicht gehört eng dazu. Je höher die Schicht ist, in
der du mit deinem Kinde zusammen lebst, um so weniger kann sie bei
den Verhältnissen dieses Wandelsterns der Ausrüstung mit
Geldmitteln entbehren.

		Was ist Geld? Geld ist die großartigste Erfindung, die jemals
menschlichem Geiste gelungen ist, denn Geld ist bis jetzt das
umfassendste Werkzeug zur Beherrschung des Stoffes.

		Es gibt abertausende von Werkzeugen, die der Geist erfand. Unter
ihnen kaum ein ungefährliches. Natürlich ist das Umfassendste das
Gefährlichste. Folglich muß das Kind während seines Heranwachsens
daran gewöhnt werden.

		Sage bitte eines. Schließest du Messer, Gabel, [bookmark: page68]Schere, Licht vor dem Kinde ab,
wie ein altes Sprüchlein riet, oder lehrst du dein Kind lieber
damit umzugehen!

		Die Neuzeit muß letztere Forderung stellen. Ich habe mich als
Chemiker nicht veranlaßt gesehen, meinen Kindern die gefährlichsten
Stoffe unzugänglich zu machen, wohl aber habe ich ihnen ihre
Wirkung verdeutlicht.

		Das gefährlichste und nützlichste und allgemeinste Werkzeug ist
das Geld. Du hast die Pflicht, deine Kinder daran zu gewöhnen, wenn
du sie nicht für's Leben schädigen willst. Es ist nicht
ungefährlich, dieses Leben zu leben. Mit der steigenden
Entwickelung steigt die Gefahr. Also müssen wir unsere Kinder
lehren, sie zu beherrschen, nicht ihr auszuweichen.

		Geld ist vorläufig der geistige Hebel für die Bewegung des
Stoffes, wie sie uns einstweilen möglich ist. Ich hoffe und glaube,
es wird einmal noch bessere Hebelkräfte geben. Einstweilen haben
wir sie noch nicht.

		Je näher ein Wesen dem rohen Stoffe steht und an ihn gebunden
ist, um so mehr wird es mitbeherrscht vom Gelde. Freiheit und
Selbständigkeit wird immer fraglicher. Sie wird heute mitbedingt
durch den rechten Gebrauch des Geldes.

		Bereitet deine Kinderpflege Freiheit und Selbständigkeit [bookmark: page69]vor, so mußt du wissen,
daß dein Kind auch in bezug auf seine Geldmittel von dir unabhängig
gestellt werden muß.

		Hast du es also im Genuß eines größeren Besitzes aufwachsen
lassen, so hast du stillschweigend die Pflicht übernommen, ihm ein
größeres Vermögen anzuvertrauen, sobald es das rechte Alter
erreicht hat.

		Es gibt Eltern, die teils aus Geiz, teils aus Gewalttätigkeit
diese Freilassung ihren Kindern verweigern. Sie erhalten sich ihre
Anhänglichkeit, indem sie sie durch Geldfesseln an sich ketten und
sie, statt zur Selbständigkeit zu erziehen, zur Heuchelei
verleiten. Solche Eltern heben durch ihr späteres eigensüchtiges
Verhalten alles Gute und Dankenswerte auf, was sie in jüngeren
Jahren ihren Kindern geleistet haben.

		Natürlich ist nicht gesagt, daß sie den Kindern ihr Vermögen
schenken sollen, daß sie womöglich umgekehrt von ihnen abhängig
werden. Sie sollen ihnen aber so viel zur selbständigen Verwaltung
geben, daß die Kinder, die sie an Reichtum gewöhnten, von ihnen
frei werden, ohne darben zu müssen.

		Wer nun das nicht kann, oder wer nicht hat was er gerne gäbe,
der weiß das doch viele Jahre vorher. Folglich muß er seinen
Kindern den besten Ersatz des Geldes geben, nämlich Können und
Wissen. Er muß sie beizeiten wissen lassen: Geben [bookmark: page70]kann ich euch nichts, aber in
unserer gesellschaftlichen Ebene will ich euch wohl erhalten. Ich
vermittele euch ein Können und Wissen, das euch frei macht und
unabhängig stellt.

		Auch hier ist kein Unterschied des Geschlechts. Dem heutigen
Weibe stehen viele Wege zur Selbständigkeit offen und öffnen sich
immer mehrere. Unsere Töchter sollen für die Ehe wohl vorbereitet
werden, aber ihre Freiheit muß ihnen gewahrt werden durch eine
unabhängige Stellung, die ihr Vermögen oder ihre Arbeit ihnen
schafft.

		Wer sich seine Kinder erhalten will, muß sie frei machen von
sich selbst. Wer sie an sich zu ketten trachtet, wird sie für immer
verlieren.

		Wie man's nicht machen soll

		Ehre und achte in deinem Kinde von vornherein den Menschen und
behandle es so, wie du an seiner Statt behandelt werden
möchtest.

		Das ist das Geheimnis aller Pflege, die Wahrheit des Menschen
überhaupt.

		Demnach sollst du vor deinem Kinde weder deine Überlegenheit,
die du durch deinen zufälligen zeitlichen Vorsprung hast, betonen,
noch sie unnötig bewundern.

		Manche Kinder müssen bis zum Überdruß hören, was sich alles für
Kleine nicht ziemt, wohl aber [bookmark: page71]Großen erlaubt sei. Sie müssen sich mit einer
Verächtlichkeit behandeln lassen, die ihnen alles Selbstgefühl
zerstört, statt es zu heben. Das ist ein fortwährendes Verbieten
und Nörgeln und Herumbessern, daß ein armes Kind nie recht zur Ruhe
und zu sich selbst kommen kann.

		Wenn man sich einmal erlaubt, solchen Leuten nur anzudeuten, daß
es möglich wäre, manches besser zu machen, als sie selbst, so
begeht man eine unverzeihliche Sünde. Die armen Kinder müssen
sich's gefallen lassen. Sie sind die Märtyrer unserer
Eitelkeit.

		Auch das ist eine sehr häßliche Art, daß viele Leute ihre Kinder
in Gegenwart von Fremden beschämen und verspotten und alle ihre
Fehler und Versehen aufzählen. Ich frage nur: Möchtest du das für
dich? Auf solche Weise werden den Kindern die sogenannten
Charakterfehler geradezu anerzogen.

		Nein, was ihr zusammen zu handeln habt, das lasset unter vier
Augen geschehen, als aus der Liebe, die mit dem großen Ernst
gepaart ist. Eine Ermahnung wirkt nur, wenn sie eine Tat des
Vertrauens ist, wenn sich Seele der Seele öffnet.

		Andere Eltern ersterben in Bewunderung ihrer Kinder, wenn sie
merken, daß sie ihnen in manchen Stücken überlegen sein werden. Ein
kleines Mädchen meiner Bekanntschaft war einmal in Nachdenken
versunken, [bookmark: page72]legte
die Hände flach zusammen und warf einen Blick nach oben.
Unglücklicherweise hatte ihre Mutter dieses zufällige Mienenspiel
beobachtet: »Kind, sieh noch einmal so aus – so! ganz recht so!«
Dann mußte sie es auch dem Vater vormachen, den Vettern und Basen,
und schließlich schleppten sie richtig einen Photographen herzu,
die kleine Madonna im Bilde festzuhalten. Das Bild kam in die gute
Stube über das Sofa. Diese Narrheit nahm ungefähr einen
Quadratmeter Raum ein. Dorthin führten sie mich auch. »Kind, zeig's
dem Herrn noch einmal« – und das arme Wesen mußte seine
Madonnengrimasse wiederholen.

		Also so sollst du's nicht machen.

		Der Mensch muß doch göttlichen Geschlechts sein. Sonst könnten
trotz unserer Erziehung aus Kindern nicht immer wieder so viel
ordentliche Menschen werden.

		Ein sehr häßliches Laster ist die Geschwätzigkeit und
Klatschsucht unter den Menschen. Wir haben alle schon drunter
gelitten. Manchem ist's angeboren.

		Aber dann befördere es wenigstens nicht bei deinem Kinde. Falle
ihm nicht lästig durch unnötige, salzlose Redefluten. Große können
sie schon schwer vertragen. Bedenke, daß ein Kind viel zarter ist
und möglicherweise dadurch verführt wird, auch so leeres Zeug zu
schwatzen wie du selbst. [bookmark: page73]

		Laß auch dein Kind keine Klatschereien herumtragen über
Dienstboten und allerlei Vorgänge im Hause oder außerhalb. Wer mit
seinen Kindern einen Aufpasserdienst einrichtet, darf sich nicht
wundern, wenn sie das Klatschen bekommen. Am besten ist's, wenn
deine Kinder merken, daß dich Zuträgereien nicht interessieren.

		Bist du zuweilen übellaunig und reizbar? Ja? Warum erlaubst du
deinen Kindern nicht auch, es gelegentlich zu sein? Kinder sollen
immer »artig« sein. Große sind's oft nicht. Kinder erlaubt man sich
dafür zu schelten, wenn sie's nicht sind. Das ist sehr unrecht.

		Jeder Mensch hat böse Tage und Stunden. Das ist der seelische
Widerhall körperlicher Verstimmungen. Ein zarter kindlicher Körper
kennt sie erst recht. Da gönne deinem Kinde Zeit, sich zu
beruhigen. Je zarter es ist, um so mehr. Und hüte dich, in allen
schweren Stunden deine Vorstellungen von Artigkeit womöglich mit
Gewalt durchzusetzen. Ist die schwere Stunde vorüber, und dein Kind
für deine Liebe wieder zugänglich, dann kannst du mit ihm drüber
freundlich reden. Es ist aber unnötig, weil es das allein einsieht,
und wird dir grenzenlos dankbar sein, daß du seine Übellaunigkeit
zu tragen vermochtest.

		Man sollte überhaupt nie ein Kind derb und [bookmark: page74]grob behandeln. Es ist von vornherein
ebenbürtiger Geist. Große lassen sich's nicht gefallen, aber doch
würde es ihnen nicht sehr schädlich sein. Bei Kleinen ist's
verhängnisvoll. Ihre Zartheit ist auf Grobheit schlechthin nicht
eingerichtet. Wer weiß, ob nicht die meiste Nervosität in der Welt
auf Erziehungsgrundsätze zurückzuführen ist!

		Wie man's nicht machen soll? So wie's die meisten machen. Was du
bei deinem Kinde durchsetzen willst, wirkst du am besten durch dein
Beispiel.

		Mache ferner dein Kind nicht zum Versuchsgegenstand irgendwo
aufgelesener Erziehungsgrundsätze. Erziehe lieber gar nicht, aber
laß dich erziehen. Du wirst immer das Rechte von selbst treffen,
wenn du in deinem Kinde immer den ebenbürtigen Geist achtest und
liebst.

		— — — — — — —

		[bookmark: page75]
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		[bookmark: page77]

		Kindliche Lebenskreise

		Bekanntlich durchläuft jeder einzelne Mensch eine Reihe von
Entwickelungskreisen, in denen er seine Zusammengehörigkeit mit der
ganzen Natur bekundet.

		Wenn du ein Steinchen in's Wasser wirfst, so entsteht ein
kreisrundes Wellchen, aber es wird aufgenommen von einem größeren
und immer größeren. Alle haben genau die gleiche Form und sind in
sich geschlossen, jedes gleicht dem andern genau, aber jedes
folgende ist größer als das vorhergehende, bis Riesenkreise zuletzt
ans Ufer anschlagen.

		So ist das menschliche Leben, denn die Natur ist überall
einheitlich, weil sie Einen Quell und Ursprung hat. Auch der
Mensch.

		Ein hereintretendes Kind ist eine völlig neue Erscheinung, die
ihre eigenen Wellen schlagen wird, größere oder kleinere, alle
gleichartig, jede folgende größer, alle in sich selbst geschlossen,
bis sie aufgenommen werden von der großen Ewigkeit, in deren Schoße
wir sind. [bookmark: page78]

		In jedem Menschen ist die ganze Menschheit in einer ganz
einzigartigen Weise persönlich dargestellt. Nicht ein Wesen
wiederholt sich völlig, und doch sind sie in all ihrer
Verschiedenheit – Menschen.

		In jedem wiederholt sich auch die Entwickelung, die die ganze
Menschheit genommen hat, im Kleinen. Die großen Entwickelungsreihen
spiegeln sich in den Lebenskreisen wider, von denen im kindlichen
Alter eine ganze Reihe liegen.

		Das Verstehen der Vorwelt und Mitwelt ruht darauf, daß wir ihre
Werdestufen durchlaufen und uns darüber Rechenschaft geben. Wir
verstehen bekanntlich nur, was wir selbst erlebt haben. Darum kann
der Mensch die ganze Natur verstehen, weil er sie in ihrer Ganzheit
in sich trägt.

		Das Kind ist ein werdendes, einzigartiges und wahrscheinlich
auch notwendiges Stück Menschheit, das aus uns wunderbar und
wundervoll erwächst, und muß als Ausschnitt des großen
Lebensflusses betrachtet werden. So wird dir auch am leichtesten
gelingen, mit Ehrfurcht an deine hohe Aufgabe heranzutreten, und du
kommst so schlicht und einfach dran, daß du das meiste als
Selbstverständlichkeit tun wirst.

		Darum kann man die einfachsten und ungelehrtesten Menschen zur
Kinderpflege gebrauchen. Sie müssen nur einen Sinn für das
Natürliche haben. [bookmark: page79]

		Was sind nun diese Entwickelungskreise? Es sind Stufen des
Seins, von denen jede ein bestimmtes Zeitalter darstellt, das
einmal auf dieser Erde gewesen ist. Es sind gleichsam die
Jahresringe am Baume des Lebens, nur bedeutet jeder Kreis
vielleicht Jahrtausende.

		Demnach ist klar, daß bei weitem die meisten Entwickelungskreise
durchlaufen werden, ehe das Kind das Licht dieser Welt
erblickt.

		Die Werdestufen des geborenen Kindes sind die eigentlich
menschlichen Reihen. Jede bezeichnet ein Zeitalter der Menschheit,
das nochmals im einzelnen Wesen wiederholt wird. Natürlich sind die
weit zurückliegenden kürzer zusammengedrängt. Daher kommt die
ungleiche Länge der Werdestufen.

		Das ganze Kindesalter ist die Paradieseserinnerung der
Menschheit [bookmark: text2]F2. Jeder durchläuft noch einmal das Paradies, jeder wird
ausgestoßen, aber jeder nimmt teil an den Kämpfen um die
Vollkommenheit der Menschheit. Ob er das will oder nicht, ob er
davon zerrieben wird oder nicht, danach fragt die Natur nicht. Sie
probt jeden auf seine Tüchtigkeit. Die für sie brauchbaren stellen
den Fortschritt dar.

		— — — — — — —

		Der erste Lebenskreis des Kindes umspannt nur [bookmark: page80]eine kurze Zeit von sechs
Wochen. Für das Kind eine lange, bedeutungsvolle Zeit. Es lernt die
ersten Urteile über die Welt abzugeben. Urteilen ist das
eigentümliche Vorrecht des Menschen. Es bezeichnet seine
Herrscherwürde.

		Die junge Majestät lernt innerhalb von sechs Wochen Lachen und
Weinen, freudig bejahen oder aus voller Seele verneinen. Das
Neugeborene kann nur schreien. Nach sechs Wochen etwa erscheinen
Tränen und Lächeln.

		Du siehst, wie wichtig diese Zeit ist. Offenbar war der Mensch
einmal ein Wesen, das weder lachen noch weinen konnte, sondern
staunend oder schreiend der ganzen Unerklärlichkeit des Daseins
gegenüberstand. Dann lernte er bejahen und verneinen, Freude und
Schmerz selbstherrlich zum Ausdruck bringen. Dieses wichtige
Erwachen der bewußten Seele durchlebt jedes Kind noch einmal in dem
kurzen Zeitraume der ersten sechs Lebenswochen. Du durchlebst es
mit ihm ganz allein und hast weiter nichts zu tun, als hier helfend
und pflegend einzutreten.

		Lachen und Weinen sind Äußerungen des Ja und des Nein. Als
solche bedeutsam. Im Laufe des Lebens versiegen bei vielen die
Bäche des Weinens, bei allen quellen sie geringer. Das Lachen
bleibt uns bis zuletzt und muß zunehmen. Also ist die Erde doch
nicht das Jammertal, zu dem viele es machen. [bookmark: page81]

		Die Erinnerung an diese weit, weit zurückliegende
Menschheitszeit, die dein Kind in diesen Wochen verkörpert, ist
natürlich die körperlich zarteste
Zeit.

		Die noch weiter zurückliegenden Erinnerungen sind so zart, daß
die schützende Hülle das Kind noch ganz umgibt. Aber diese konnte
nicht in die Hülle verlegt werden, weil das erste Werturteil über
die Welt gebildet werden soll. Da muß das Kind schon auf der Welt
sein und sie mit hellen Augen anblicken können.

		Aber es ist wenigstens so von der Natur eingerichtet, daß die
Mutter ihm in der Zeit ganz gehören muß und dem Arbeiten des Lebens
völlig entzogen wird.

		Diese heilig ernste, kurze Zeit öffnet dir den Weg zur Seele
deines Kindes und legt den Grund zu allen euren Beziehungen. In
zwei Worte lassen sich alle Pflichten gegen das Kind in dieser Zeit
zusammenfassen: Reinlichkeit und Muttermilch.

		Eines muß dazu kommen, und dieses Äußerliche, das die Fäden zum
Innerlichen so wirksam knüpft, verklären: Sorge dafür, daß die
erwachende Seele mehr Ursache findet zur Bejahung als zur
Verneinung. Laß es mehr Gelegenheit finden zum Lachen als zum
Weinen.

		Freundlichkeit ist eigentlich das selbstverständliche [bookmark: page82]Verhalten zu einem
Kinde. Wenn ein Kind weint, so weint es nie ohne Ursache.

		Ein bekannter Kinderarzt erzählte, ein Kind habe zum Entsetzen
der jungen Eltern immer geschrieen und sich auf keine Weise
beruhigen lassen. Schließlich rief man den Arzt. Er wickelte es
aus, um seinen Körper zu untersuchen. Da fand sich, daß aus
Versehen eine – Gabel mit eingewickelt war. Das Kind wurde nach
ihrer Beseitigung schnell ruhig. Rücke also die Ursachen des
Weinens tunlichst weg.

		Es ist nicht gleichgültig, ob ein Kind mit Verbitterung durch
die Pforte des Daseins schreitet oder mit Frohsinn. Nur der
Frohsinn zwingt das Leben. Die Verbitterung muß ja unterliegen. Das
Leben freudig bejahen und nicht weinerlich verneinen, ist die Kunst
der Künste.

		Du siehst, Körperpflege und Seelenpflege fällt zusammen. Das Ja
und Nein sind die großen treibenden Kräfte im Dasein. Stelle dein
Kind ins Ja und lehre es, dem Nein begegnen. Das ist die Weisheit
der Kinderpflege.

		Sechs bedeutungsvolle Wochen lang hat die Mutter weiter nichts
zu tun, als diesem Dienst obzuliegen.

		Bis es läuft

		Mit dem Lachen und Weinen gehen allerlei bedeutsame
Veränderungen in dem Kinde vor. Schon [bookmark: page83]an seinem Schlafe bemerkt man das und an
seinem erwünschten, wachsenden Verständnis für Nachtruhe. Aber auch
sonst findet man oft in wenig Tagen, wie es Fortschritte in der
Entwickelung macht, und ein Knoten nach dem andern reißt.

		Die folgenden Kreise bedeuten, daß die Menschheit einmal Zeiten
durchlebt hat, in denen sie wohl erwachtes Selbstbewußtsein hatte,
aber auch äußerlich das Bedürfnis empfand, sich über die Welt zu
erheben und den aufrechten Gang erlernte.

		Dein Kind wird im Laufe der nächsten Monate sehr schwer werden.
Lachend und weinend streckt es seine kleinen Glieder und führt
Eigenbewegungen aus, die in steigendem Maße Aufmerksamkeit
erfordern, daß es keinen Fall tut, der seinen zarten Körper
vielleicht zum Krüppel werden läßt. Kinder müssen also viel
getragen werden. Die Zeit bis zum Laufen ist die schwerste.

		Kinder fallen viel. Sie müssen fallen. Es schadet ihnen in der
Regel auch nichts. In jener Zeit, die diese Werdestufe nachbildet,
muß der Menschheit eine fabelhafte Gesundheit und Gelenkigkeit
geeignet haben. Daher überwindet der kleine Körper viele Gefahren
spielend leicht.

		Aber doch ist's ein zartes Körperchen, das nicht recht in unser
heutiges Leben hineinpaßt. Tu jedenfalls [bookmark: page84]alles, was du tun kannst, es
vor Fall und Schaden zu behüten.

		Es versucht bald aus dem Wagen zu fallen, denn es strebt dem
Boden zu, wo es das Meisterstück dieses Lebenskreises leisten und
laufen lernen soll. Also setze es soviel als möglich auf den
Boden.

		Hoffentlich hast du keine Wiege. Dieses entsetzliche
Marterwerkzeug sollte nirgends mehr sein. Wiegen bedeutet
Berauschung auf mechanischem Wege. Es beruhigt, weil es betäubt.
Aber Berauschung jeglicher Art ist sehr schädlich.

		Es gibt nur zwei Mittel, Kinder zu beruhigen. Das eine ist, daß
es sich selbst findet und Zeit bekommt, still zu werden. Es
geschieht am besten, wenn seine Gedanken heilsam abgelenkt
werden.

		Das andere ist der Frieden und die Freundlichkeit der Mutter,
die über ihm ausgegossen werden müssen. Niemand kann so trösten,
wie eine Mutter tröstet.

		Sorgst du dafür, daß du der Ort des Trostes bist für dein Kind,
so sind die Fäden zwischen euren Seelen für immer geknüpft. Bleibe
dieser Trostquell, auch wenn im Laufe der Zeit kleinere,
nachfolgende Kinder deine Kraft und Aufmerksamkeit noch mehr
beanspruchen.

		Dieses Sichselbst-finden und -sammeln eines Kindes ist viel
wichtiger, als man gewöhnlich glaubt. [bookmark: page85]Das ganze Leben bringt ja eigentlich
keine andere Aufgabe, als immer nur die, sich selbst zu finden, und
von diesem festen Punkte aus alles zu überwinden.

		Wer das nicht in der Kinderstube lernt, hat's später sehr
schwer. Viele Mütter glauben, ihren Kleinen diese Aufgabe abnehmen
zu sollen. Sie schaden ihnen sehr. Nein, das schreiende Kind des
zweiten Lebenskreises muß dauernd daran gewöhnt werden. Es ist
zugleich die beste Vorbereitung für die Lösung der Gehorsamsfrage,
die auch weiter nichts ist, wie ein Sich-finden und
Zufrieden-geben.

		Es gibt sehr viel Erwachsene, die sich im Leid gar nicht zu
lassen und zu fassen wissen. Diese werden zerlebt und sind nicht
imstande, siegreich mit den Aufgaben dieser Daseinsform fertig zu
werden. Wahrscheinlich ist ihnen keine verständige Pflege in ihrem
kleinen Werden zuteil geworden.

		Man kann als Regel für diesen Lebensabschnitt aufstellen: Große
Wachsamkeit, aber keine Überpflege. Da wir den ebenbürtigen Geist
an Selbständigkeit und Freiheit gewöhnen wollen, müssen wir ihm
Gelegenheit geben, seine kleinen Leiden selbständig zu überwinden.
Sind sie für seine Kräfte doch zu groß, so müssen wir beruhigend
und befreiend wirken.

		— — — — — — —

		[bookmark: page86]

		Ein zweites gehört auch hierher. Gerade für die Seele deines
Kindes ist es ungemein wichtig, in was für Gedankenkreisen es
aufwächst. Gedanken sind viel größere Kräfte als die meisten ahnen.
Von Gedanken wird die Welt bewegt, und werden die Geschicke der
Völker bestimmt. Die ganze Natur ist nichts als der sichtbare
Ausdruck von Gedanken.

		Es ist also nicht gleichgültig, mit was für Gedanken du dein
Kind umstellst. Schon Erwachsene empfinden deutlich die Gedanken,
mit denen du sie betrachtest, als Behaglichkeit oder
Unbehaglichkeit. Für zarte Kinder sind sie ausschlaggebend.

		Das gilt namentlich für die Körperpflege. Es gibt Mütter, die
beständig für ihr Kind etwas fürchten und eine Ängstlichkeit um die
Kinder her pflanzen, daß überhaupt keine Seelenruhe aufkommen kann.
Diese fortwährend beunruhigenden Seelenschwingungen aber werden
sich bald in dem zarten Körper ausprägen. Nervenleiden und allerlei
körperliche Störungen sind die notwendige Folge, in denen die
Angstbeunruhigung ihren Ausdruck findet.

		Vielen Kindern werden Krankheiten und körperliche Nöte von
übertriebener Sorgsamkeit geradezu angefürchtet.

		Namentlich ist die törichte Ansteckungsfurcht geradezu eine
neuzeitliche Krankheit in Mütterkreisen. Sie sehen jeden
Begegnenden an, ob er nicht kranke [bookmark: page87]Kinder daheim habe und vielleicht
Ansteckungsstoff mitbringe, und wenn ein Kind erkrankt, wird irgend
ein Besuch oder eine Begegnung beschuldigt.

		Das sind Albernheiten, die Unbildung verraten. Die Luft ist voll
Todeskeime, immerfort. Aber du sei voll Lebensfreudigkeit und
stelle um dein Kind her lauter Gedanken des Frohsinns und des
Vertrauens. Blicke froh und sicher auf jeden Begegnenden und laß
die dumme Ängstlichkeit sein. Dann strömt von dir Frieden und
Freude über deinen Liebling aus und erzeugt dort Kraft und
Sicherheit.

		Das Leben bringt unendlich viel Gefahren, denen gar nicht
vorgebeugt werden kann, gar nicht soll. Es gibt nur Ein Mittel
ihrer Herr zu werden, Eigenkraft. Wie aber soll diese sich
entwickeln, wenn du jede Regung unterdrückst? –

		Die Ängstlichkeit fließt aus einem falschen Eigentumsbegriff.
Dein Kind gehört nicht dir, sondern sich selbst an. Also hast du
weder die Pflicht noch das Recht zu solchem Angstwesen. Die Natur
wollte gerade die größte Unbefangenheit und hielt diesen Zustand
für dein Kind für am nützlichsten. Wenn du ihn durch deine törichte
Angst durchkreuzest, so mußt du Unheil anrichten.

		Vielen Kindern wird das ganze Leben verdorben durch die törichte
Ängstlichkeit ihrer Kinderstube.

		Noch mehrere gehen vor der Zeit zugrunde – [bookmark: page88]nicht etwa durch Gefahren, sondern
durch die Furcht davor.

		Hätten wir etwas mehr Verständnis für die Natur, so müßten wir
uns sagen, daß die Unwissenheit, mit der wir als zarte Kinder in
ein überaus gefährliches Dasein treten, kein ungünstiger Zustand
sein kann, um mit ihm fertig zu werden. Folglich hast du nicht
nötig, nach allen Seiten nach entsetzlichen Möglichkeiten Umschau
zu halten und dein Kind fortwährend zu beunruhigen, sondern mußt
für dein Kind mutig und fröhlich blicken lernen.

		Es kann ja gar nichts heran, wenn wir uns richtig dazu stellen.
Kommt dann doch etwas Schweres, und vieles kommt, soll auch kommen,
so begegne ihm, wenn es da ist, mit aller Kraft deiner Freudigkeit.
Nicht vorher.

		— — — — — — —

		Zu seiner köstlichen Unwissenheit gab die Natur deinem Kinde
noch einen sichern Schutz mit. Das ist sein
Selbsterhaltungstrieb.

		Diesen muß man zu entwickeln suchen. Dazu ist fortwährend
Gelegenheit gegeben. Ehe dein Kind es zum Läufling bringt, ist es
unzählige Male gefallen und hat in zahllosem, kleinem Ungemach
viele Tränen vergossen. Lehre dein Kind, alle diese Dinge gering
ansehen. Tröste es in seinen Nöten und sag ihm: Es war nicht so
schlimm! [bookmark: page89]

		So lernt es sich selbst aufrichten an deiner Kraft und lernt die
große Kunst, im Leben zu allem Leid zu sagen: Es ist ja nicht so
schlimm. Es lernt allmählich sich aus sich selbst zu beruhigen.

		Wenn aber dein Kind sich an einer Ecke gestoßen hat, sollst du
nicht die böse Ecke anklagen und schlagen, sondern sollst lieber
deinem Kinde sagen: Paß ein ander Mal besser auf!

		Wenn du Rachsucht auslösest, um den Schmerz zu beruhigen, so
wirst du dieses Feuer später nicht löschen können. Die ersten
Schritte sind die bedeutsamsten.

		Laß nie dein Kind im Unklaren, daß das Leben voller Härten ist.
Natürlich sollst du ihm nicht gruseln machen, aber was immer kommt,
lehre es, ihm mit voller Kraft zu begegnen.

		Schon körperlich gewöhne es an Luft und an kaltes Wasser. Vergiß
natürlich nie, daß sein Körper zart ist. Aber Luft und Wasser
kräftigen seine Natur, weil sie den Zusammenhang mit der großen
Natur herstellen. Mit Luft und Wasser werden Kinderkrankheiten
leichter überwunden als mit allen Apothekermitteln.

		Dazu kommt, daß beide auch eine seelische Wirkung haben. Sie
zeigen beide Härten und Schärfen. Also beleben sie den Mut und
entwickeln Kraft.

		Der ganze Erkältungsunfug, der ja meist nur [bookmark: page90]eine Unart elterlicher
Ängstlichkeit ist, kann durch verständigen Gebrauch von Luft und
Wasser fürs Leben weggefegt werden. Bedenke, wieviel damit gewonnen
ist!

		Bekanntlich fürchtet der heutige Deutsche Gott wenig, den
Zugwind sehr, aber außerdem noch vieles in der Welt. Sorge dafür,
daß dein Kind Gott allein und sonst nichts in der Welt fürchten
lernt, wie's einmal ein alter Recke kühn aussprach. Das wird
natürlich nur gelingen, wenn du selbst alle Ängstlichkeit
überwindest.

		Erziehung ist Selbstzucht. Weiter nichts.

		Der Läufling und Sprechling

		Der erste Zahn und der erste Schritt, diese beiden bedeutsamen
Anfänge, liegen zeitlich nahe beieinander. Das ist nicht zufällig.
In diesen beiden liegen die Abzeichen der ganzen Hoheit des
Menschen. Das Wort und der aufrechte Gang.

		Für die Eltern beginnt eine Zeit der Freude und der
Erleichterung. Das erste Jahr ist sehr schwer. Mit den eigenen
Schritten wird vieles leichter. Es geht übrigens langsam. Noch
lange, wenn der erste Schritt geglückt ist, macht das Laufen Not
und Mühe und erfordert großes Aufmerken.

		Das Laufen ist der erste Ausdruck der Selbständigkeit. Du wirst
merken, wie sich das in der neuen [bookmark: page91]Stufe der Entwickelung sichtlich im ganzen
Wesen des Kindes ausprägt. Diese Selbständigkeit muß gepflegt
werden. Hast du mit Luft und Wasser und mit Überwindung aller
Furcht begonnen, wird's nicht schwer sein, auf diesem Wege weiter
zu schreiten.

		Die Kenntnis der Gefahren vergrößert sich nun. Ein Läufling
tritt unbewußt vielem Gefährlichen nahe. Da muß der einfachste
Anschauungsunterricht einsetzen.

		In dieser Zeit muß das Kind bekannt gemacht werden mit Messer,
Gabel, Schere, Licht, ihren Wirkungen und Gefahren. Der Gebrauch
und Mißbrauch der einfachsten menschlichen Werkzeuge muß einem
Kinde, seinem Verständnis entsprechend, verdeutlicht werden.

		Das Mögliche und Unmögliche muß dem selbständig
Daherschreitenden klar werden. Das Tragkind greift vergnüglich nach
dem Mond und sucht das glänzende Ding zu fassen. Nunmehr muß
erprobt werden, was das Mögliche ist. Dazu bietet der Tageslauf
reichlich Gelegenheit.

		Es gibt aber auch Unmögliches für den Menschen. Es gibt Gesetze
des Unmöglichen. Von ihnen muß schon der Läufling Ahnungen
bekommen. Er wird es an dir tun. Das erste Unmögliche für ihn muß
sein, deinen Willen umzubiegen.

		Mit dem erwachenden Selbständigkeitsbewußtsein muß die große
Vormacht deutlich werden, die [bookmark: page92]unser Leben umschwebt, und die sich nicht uns beugt,
sondern der wir uns beugen müssen.

		Du mußt die Pforte sein, durch die die Gewalt des Gesetzes, die
ernste, freundlich in das Leben deines Kindes tritt. Kannst du das
nicht sein, so geht dir die Seele deines Kindes mit der Sicherheit
eines Naturgesetzes verloren. Ein rohes früheres Zeitalter hat den
Spruch gemünzt: Wer seinen Sohn lieb hat, der straft und züchtigt
ihn. Eine tiefe Wahrheit liegt dahinter verborgen, die für jene
Zeit gelten mochte. Aber wir werden sagen: Wer sein Kind lieb hat,
der bringt es zum Gehorsam.

		Im Gehorsam liegt die Entscheidung für das ganze Leben. Kurz ist
die Zeit, die seinem Werden zur Verfügung steht. Sie ist beschränkt
auf die Zeit der Milchzähne. Je früher du ihn erreichst, um so
leichter für dich und dein Kind.

		Je stärker der Geist ist, dem du zum Leben halfst, desto
gewaltiger werden seine Auflehnungsversuche sein. Freue dich an
ihnen mit der edlen Freude, die man an einem Rassepferd hat, wenn
man's zureitet und ihm den Herrn zeigen kann. Aber unter allen
Umständen zwinge sie nieder. Man soll gewiß ein Kind nie schlagen,
aber es ist ihm noch besser, es wird geschlagen, als daß es nicht
zum Gehorsam kommt in der Zeit, wo es einzig möglich ist, ihn zu
erzielen. [bookmark: page93]

		Gelingt es aber nicht, ihn zu erzwingen, dann gib den Kampf auf.
Du bist besiegt und alle etwaigen verspäteten Versuche können nur
Qual erzeugen. Qual für beide Teile.

		Zuweilen kommt später ein Kind in die Hand eines tüchtigen
Erziehers, der einiges mildern kann, was Elternschwäche versäumt.
Aber die Kinder werden auch dadurch nicht mehr zum Gehorsam gegen
die Eltern erzogen, sondern höchstens gegen die Gesetze, die sie
sich selbst auferlegen.

		Damit gib dich zufrieden. Sorge dafür, daß sie wenigstens in
gute Hände kommen.

		— — — — — — —

		Körperlich leitet der erste Schritt eine gewaltige Entwickelung
ein, das eigentliche Werden des Menschen. Es ist das Zeitalter, das
in der Erinnerung der Völker als paradiesisches oder goldenes
Zeitalter lebt, das jeder Mensch noch einmal flüchtig
durchläuft.

		Der aufrechte Gang, die schuldlose Nacktheit und die werdende,
umfassende Sprache sind seine entzückenden Kennzeichen.

		Herrliches Elternglück, eigene Kinder durch den Garten des
Paradieses zu führen und den Glanz des goldenen Zeitalters auf sich
rückstrahlen zu lassen! Zu beschreiben ist's nicht. Dieses Glück
kann man nur erleben, um es zu begreifen. Und siehe, du erlebst
[bookmark: page94]es mit der Seele
deines Kindes! Gesegnet bist du!

		Die Körperpflege bildet eine große Aufgabe in dieser Zeit. Den
erwachenden Kräften muß Spielraum gegeben werden. Sie dürfen nie
eingedämmt, aber auch nie überanstrengt werden.

		Kleine Gefahren müssen mutig und fröhlich überwunden werden. Die
Läuflinge suchen die Gefahr. Stelle dich da nicht händeringend und
jammernd daneben, fürchte ihnen keine Niederlagen an. Offenbar
folgen sie einem gesunden Triebe der werdenden Selbständigkeit.
Horche also auf die Stimme der Natur und freue dich an deinen
wilden Kindern. Sie bezeugen damit ihre Gesundheit.

		Nur wache unbemerkt darüber, daß die Gefahren nicht zu groß
werden. Du kennst das Maß ihrer Kräfte. Aber haben sie sich doch
zuweilen überschätzt und sich ein Weh zugezogen, so bemitleide sie
nicht zu sehr, sondern lehre sie, Tränen zu verschlucken und tröste
sie wie eine rechte Mutter tröstet, ohne besondere Vorschriften,
schlicht im Sinne der Natur.

		Niemals darf die Ungeschicklichkeit eines Kindes von der
Überlegenheit der Großen verachtet werden. Erstlich dauert es gar
nicht lange, so werden dir deine Kinder an Kraft weit überlegen
sein. Würde dir es gefallen, wenn die Beschwerden des Alters [bookmark: page95]und Leidens dich
überkommen, wenn dein vollsaftiger Nachwuchs dich verspottet? –
Also sollst du sie auch in all ihren Werdeversuchen voll anerkennen
und ihre kleinen Leistungen schätzen. Freilich laß sie auch nie
darüber im unklaren, daß es noch größere gibt, als sie
augenblicklich hervorbringen können,

		— — — — — — —

		Was die Kost anlangt, so ist darüber viel Streit, den wir nicht
entscheiden können, auch nicht wollen. Sprich, wenn du überhaupt
sprechen mußt, mit deinem Arzt darüber.

		Ich halte jedenfalls für das Richtigste, tunlichst auf die
Stimme der Natur zu hören und würde nie einem Kinde aufzwingen, was
es nicht mag. Ein Kind sollte nie essen müssen, wenn es nicht will.
Viele Kinder, die in der Zeit der ersten Zähne nicht recht essen
mögen, sind während des Einrückens der zweiten kaum zu sättigen und
holen reichlich nach, was sie früher versäumten. Ich habe öfters
gesehen, daß letztere fürs Leben kräftiger wurden.

		Wenn jenes Alter überhaupt Paradieseserinnerung ist, so sollte
man dem Körper jedenfalls viel Obst und Gemüse darbieten. Verlangt
er aber Fleisch, so wirst du keinen Fehler machen, es zu gewähren.
Nur soll es nicht vorherrschen, weil es zu sehr hitzt. Und was du
gibst, soll gut und gesund sein. [bookmark: page96]

		Also vor allem nicht zu sehr gewürzt. Die meisten Gewürze sind
schädlich und erregen die Schleimhäute und den Geschlechtstrieb.
Ungewürzt heißt aber nicht völlig ungesalzen.

		Das beste Getränk ist Milch oder Wasser. Von nährenden
Flüssigkeiten und Präparaten ist nicht viel zu halten. Wären sie
wirklich wertvoll, so würden sie nicht so maßlos angepriesen. Was
man anpreisen muß, ist kein wahrer Wert.

		Wahre Werte sind alle einfach und selbstverständlich. Das
Kennzeichen des Göttlichen, Wahren und Natürlichen ist Einfachheit.
Die Natur kommt aus ohne Präparate und Inserate. Vergiß das
nicht!

		Aber alle Speise muß mit Liebe bereitet und mit Freundlichkeit
gereicht werden. Ein Kinderhaus muß Freundlichkeit durchfluten wie
lauter Wellen von Sonnenstrahlen, denn es birgt kleine Sonnen.

		Es kommt nicht so sehr drauf an, was gegessen wird, als wie es
gegessen wird. Kinder müssen tunlichst bald an menschliche
Tischsitten gewöhnt werden. Wie der Mensch ißt, so ist er. Da man
täglich etwa dreimal am Speisetisch ißt, ist die beste Zeit zur
guten Gewöhnung der werdenden Geister die Mahlzeit. Niemand sollte
sich das entgehen lassen. Gesittetes Essen und Schweigen, wenn
andere reden, sind zwei Tugenden, die man nie nachholt, wenn man's
nicht an Vaters Tisch gelernt hat. [bookmark: page97]

		Der Tisch ist der Altar des Hauses, und auf den Mahlzeiten muß
die Weihe der Gemeinschaft liegen, des Frohsinns und des Ernstes.
Der größte der Menschen hat das Essen zum Gottesdienst erhoben, und
die Mahlzeit für den Vater in Anspruch genommen. Darin liegt ein
tiefes, heiliges Geheimnis verborgen, das auch eure Mahlzeiten
umschweben soll.

		Die Kinder sollen schweigen und hören lernen. Sorge aber, daß
sie Rechtes hören. Die Mahlzeit darf nicht nur leiblich fördern,
denn der Mensch lebt einmal nicht vom Brote allein. Dann müssen
aber vor allem die Großen sich in Zucht halten, daß die Kinder an
ihnen auch innerlich wachsen können.

		Bei Tisch lernt ein Kind auch am besten, daß es nicht alles zu
haben braucht, was es sieht. Es ist besser, es lernt es daheim im
Elternhaus und seiner Liebe, als im Ernste des Lebens, das uns
tausende Dinge täglich zeigt, die es uns verweigert.

		Sei aber auch nicht ängstlich und karg den Kindern gegenüber.
Reiche getrost auch Süßes und sonderlich Wohlschmeckendes. Gib's
mit Maß und Verstand und fürchte nicht, daß die Kinder naschhaft
werden. Es naschen in der Regel nur die, denen Wohlschmäcke
verweigert werden.

		Der edelste und beste Süßstoff ist Honig. Zugleich der
gesündeste. Mit der Künstlichkeit fällt die Zuträglichkeit jeder
Speise. In keinem Kinderhause [bookmark: page98]sollte reiner Honig fehlen. Es ist wahr. Er erzeugt
bei unreinem Blute leicht Ausschlag. Aber damit beweist er seine
blutreinigende Kraft.

		Honig ist der einzige Stoff, der ohne Rückstände in's Blut
aufgenommen wird. Kaufe ihn aber nur von einem Imker, der seine
Ehre drein setzt, Reines und Tadelloses zu liefern. Dann aber
scheue keinen Preis.

		In allen Stücken, im Essen und Trinken, im Körperlichen und
Seelischen, lerne lauschen auf das Natürliche. Die Klänge eines
verlorenen Paradieses werden in dir geweckt bei deinem Läufling.
Lerne sie unmittelbar verstehen und lies nicht viel in Büchern
herum. Erlebe noch einmal das Paradies und spiele nicht den Cherub,
der seine Lieben roh hinaustreibt, noch die Schlange, die ihnen
Verkehrtes anschmeichelt.

		Um dein Kind her darf lauter Liebe und Sonnenschein lachen, wenn
nur ein einziges ersteht – Gehorsam. Je strenger du sein kannst,
desto mehr gewähre goldene Freiheit.

		Das geschlechtliche Geheimnis

		Zu einer verständigen Körperpflege gehört strenges Aufmerken auf
die ersten Regungen des Geschlechtstriebs. Das ist zu bekannt, um
ausgeführt zu werden. Es liegt mir aber sehr dran, daß die [bookmark: page99]seelische Seite
dieses Teiles der Körperpflege mehr gewürdigt werde als gewöhnlich
geschieht.

		Der Geschlechtstrieb leitet die große Zeit im Leben ein, wo das
Ich mit Urkraft nach der Ergänzung im Du verlangt. Dieses seelische
Bedürfnis ist so mächtig, daß es auch den Leib bis in die letzte
Faser hinein erregt.

		Ein heilig großes Triebleben, das mit unvergleichlicher Wucht
und unaufhaltsamer Flut ein Menschenleben überwältigt. Es ist eine
Flut, und es kommt wie die Flut. Welle auf Welle, langsam und
sicher, aber immer weiter flutend, immer mächtiger brausend, unter
Umständen alle Dämme zerreißend, so wird es in das Leben deines
Kindes treten. So kam es auch zu dir.

		Sorge für die Seele deines Kindes, wenn die Triebe wild und
unverstanden, riesengroß und übermächtig erwachen wollen!

		Das geschlechtliche Geheimnis ist der Prüfstein, an dem man
Eltern erkennen kann. Vielleicht die meisten lassen ihr Kind
unvorbereitet in die entscheidungsreichste Zeit des Lebens treten.
Die Natur ist glücklicherweise auch hier viel verständiger als die
Eltern, und läßt die steigende Lebensflut allmählich, im Laufe von
Jahren, anschwellen. Aber sie erwartet doch vom Menschen, daß er
auch in seiner Sprache ein Wort dazu rede, wie sie es in ihrer
Sprache tut. [bookmark: page100]

		Das ist deutlich erkennbar an der wesentlich andern Art des
menschlichen und tierischen Geschlechtslebens. Im Tiere erwacht der
Trieb zu seiner Zeit und entschlummert wieder. Auch das junge Tier
entwickelt sich anders geschlechtlich als der junge Mensch. Es
überkommt plötzlich den Trieb und seinen Vollgebrauch, und ist
damit ohne weiteres erwachsen und ausgereift. Dann vergißt es
wieder den Sturm, der sein Innerstes durchtobte.

		Nicht so der Mensch. Er vergißt nie. Seine Triebe sind immer
gegenwärtig und bereit, und kaum gebändigt, stehen sie wieder
riesengroß da. Träumende Riesen. Es ist gut, wenn es so ist. Starke
Triebe bekunden starkes Wollen, starkes Denken, starkes Lieben. Die
kräftigsten Geister haben mit dem stärksten Sinnesleben zu
kämpfen.

		Vom zehnten Jahre des Kindes an darf man die ersten Regungen des
Geschlechtstriebs erwarten. Ist der Vollgebrauch allenfalls
erreicht, so ist jedes Jahr des Nichtgebrauchs ein Lebensgewinn. Es
besteht heute nirgends mehr ein Zweifel, daß die Ausübung des
Geschlechtstriebs je später, je besser erfolgt. Er schlummert erst
allmählich ein, aber nur bei völliger Enthaltsamkeit. Ohne diese
bleibt er länger wach, als die meisten glauben.

		Die Entwickelung hat übrigens das Alter wesentlich herabgesetzt.
Bei den Griechen erklärten [bookmark: page101]gewichtige Volksmänner noch: Ein Kind, dessen
Erzeuger das dreißigste Lebensjahr noch nicht überschritten habe,
müsse eigentlich als nicht ehrlicher Geburt gelten. Das hat sich
bei uns wesentlich verschoben. Um so mehr aber müssen wir als Regel
festhalten für beide Geschlechter: Lieber zu spät, wie zu früh!

		Zwei Dinge stehen nun außer Zweifel. Erstlich ist dein Kind im
allgemeinen bestimmt, seinen Geschlechtstrieb zu seiner Zeit unter
eigener Verantwortung voll auswirken zu dürfen. Das ist sein Recht
ans Leben. Ob es von diesem Rechte Gebrauch macht oder nicht, das
muß allein ihm anheimgegeben werden.

		Zweitens mußt du voraussetzen, daß nach dem zehnten Lebenjahre
bei beiden Geschlechtern die ersten geschlechtlichen Regungen sich
melden werden. Daraus folgt eigentlich mit unausweichlicher
Notwendigkeit, daß du im gegebenen Augenblicke deinem Kinde ein
Wort der Aufklärung und Beratung sagst.

		— — — — — — —

		Und doch tun's viele nicht. Ich habe immer gehört und gesehen,
daß Eltern für ihre Pflicht halten, ein gewichtiges Wort in die
Eheschließung ihrer Kinder zu reden. Sie haben zweifellos das Recht
dazu. Aber wie kommt's, daß sie über das geschlechtliche [bookmark: page102]Geheimnis kein Wort
fanden? Wer zu der großen Umwälzung in Leib und Seele, die der
gewaltigste Trieb hervorrief, geschwiegen hat, der darf sich
eigentlich nicht wundern, wenn er als Berater bei der Eheschließung
nicht gewünscht wird.

		Nein, du mußt reden. Das ist deine heiligste und köstlichste
Pflicht zugleich. Ich wüßte gar keine Gelegenheit in diesem ganzen
Lebenskreise des werdenden Menschen, bei der leichter eine
gegenseitige Vertrauensstellung geschaffen werden könnte, als bei
der Offenbarung dieses Geheimnisses. Es wird eine heilig ernste und
keusche Stunde sein, dem Kinde lebenslang unvergeßlich, wenn Vater
oder Mutter hier ihr Vertrauen öffnen.

		Oder wer soll's sonst tun? – Sicher übernehmen es vorwitzige
Kameraden. Aber wie! Wer's erlebt hat, denkt mit Grauen an die
Stunde, eine unheilige, unkeusche, wo uns verbotene, ekelhafte
Geheimnisse unflätig ins Ohr getuschelt wurden, die unsere
teuersten und ehrwürdigsten Menschen in gemeiner Weise bloß
stellten. Wir kamen uns vor wie Mitwisser einer heimlichen
Schändlichkeit, auf der wir die anscheinend so ehrbaren Erwachsenen
ertappt und belauert hatten.

		Und es bleibt ja bei der einen Stunde nicht! Noch ehe sich ein
Kind innerlich einigermaßen mit der entsetzlichen Tatsache
auseinandergesetzt hat, [bookmark: page103]versteht es auf einmal die Bedeutung der Zote, die
ihm vorher verborgen war, und mit wahrhaft unheimlicher Gewalt wird
von Stund an für lange das ganze Denken vergiftet, und dieses
innere Verbrennen bricht sich oft genug in verhängnisvoller Weise
Bahn. Dem heutigen Menschen begegnet die Gemeinheit überall. Vom
Augenblick seiner Aufklärung an lernt er sie verstehen. Willfährige
Kameraden helfen erforderlichenfalls nach.

		Diesem Wesen willst du dein Kind wehrlos preisgeben? Oder willst
du's in törichtem Wahne von den falschen Einflüssen absperren? Es
gelingt nicht, kann nicht gelingen.

		Ich erinnere mich deutlich, wie bei mir die Neugierde erregt
wurde. Es geschah in der Kirche. Unser Pfarrer hatte die
Gewohnheit, allwöchentlich die Geburten der Gemeinde anzuzeigen.
Dann setzte er mit Grabesstimme dazu, daß auch das eine oder andere
uneheliche Kind geboren sei. Darauf folgte regelmäßig ein Bußgebet
für die verderbte Jugend. Also fragte ich, was das bedeute. Aber
niemand gab mir eine Antwort. Ich verstünde das noch nicht. Also
sehnte ich mich nach Älterwerden, wo man alles verstehen würde. Da
kam ich auf das Gymnasium und fragte einen älteren Schüler nach dem
Geheimnis der unehelichen Kinder. Denn davon war ich fest
überzeugt, daß sie eine grundandere Ursprungsart [bookmark: page104]hätten als die ehelichen. Sonst
hätte unser guter Pfarrer, der selbst etwa siebzehn hatte, doch
diesen Grabeston nicht nötig gehabt.

		Der Schüler fragte mich verwundert, in welche Klasse ich
eigentlich gekommen sei. »So, so«, sagte er auf meine Antwort hin,
»dann brauche ich's dir ja nicht zu sagen. In 14 Tagen wirst du's
wissen.« Und ich erfuhr's in der ganzen rohen Gemeinheit, die
vorwitzigen Bengeln eignet.

		— — — — — — —

		Und nun denke dir: solche Dinge, diese Erlebnisse der
Gemeinheit, kannst du unschwer zu einem Heiligtum umgestalten. Du
ganz allein. Sonst niemand auf der Welt. Sorgst du für die Seele
deines Kindes? –

		Ich kann mich nicht überzeugen, daß es richtig ist, wie
neuerdings vorgeschlagen und geübt wird, dem Lehrer oder Arzt
diesen Dienst zu überlassen. Es handelt sich doch hauptsächlich
darum, der unerwünschten Aufklärung zuvorzukommen und sie, ehe sie
überhaupt auftritt, dem Kinde zum Ekel zu machen. Diesen Augenblick
können weder Lehrer noch Arzt richtig abpassen. Das kann nur Vater
und Mutter.

		Lehrer und Arzt gehören in ein reiferes Alter, in dem die
geschlechtlichen Vorgänge vom naturgeschichtlichen Standpunkte aus
erörtert und vertieft [bookmark: page105]werden können. Da ist der Lehrer, oder der
Arzt, oder beide sehr am Platze, und sie werden wertvolle Dienste
leisten, Dienste, die wieder den Eltern in der Regel versagt sind.
Aber das erste Wort sollten Eltern sich nicht entgehen lassen.

		Es ist viel wichtiger, als du glaubst. Erstlich wird dein Kind
deine Mitteilung als ein unerhörtes Vertrauen empfinden und
würdigen. Es gibt überhaupt nichts, was ein Mensch so zu schätzen
wüßte, und was ihn so veredelt, als Vertrauen.

		Sodann ist zwischen euch etwas deutlich geworden, was für das
ganze Sein von weittragendster Bedeutung ist. Dein Kind weiß, es
wird niemals ein Geheimnis geben, das du ihm vorenthalten wirst.
Alle Welt mag lügen und verstecken. Vater und Mutter werden's nicht
tun. Da ist ein fester Punkt geschaffen, der unerschütterlich fest
steht.

		Darum wird auch das Kind im allgemeinen zum Vertrauen geneigt
sein. Schwebt zwischen euch ein unausgesprochenes Geheimnis, so
wundere dich nicht, wenn das Vertrauen deines Kindes andere Wege
sucht, wo man offener Aussprache gewärtig sein kann. Sei
versichert, nie wird ein Kind dir seine innersten Angelegenheiten
offenbaren, wenn du in diesem Punkte schweigst.

		Und wie viele Gefahren drohen gerade vom erwachten
Geschlechtstrieb aus dem jugendlichen [bookmark: page106]Körper und Gemüt, die so
leicht vermieden würden, wenn zwischen Eltern und Kindern
bedingungsloses Vertrauen herrschte! Soll das aber sein, so müssen
die Eltern vorangehen.

		Kinder haben überhaupt Anspruch, unbedingt alles zu erfahren,
was ihre Eltern angeht. Sie müssen in solches Offenbarwerden
allmählich hineinwachsen, ebenso wie sie in den Vermögensgebrauch
der Eltern hineinwachsen müssen. Sie müssen auch wissen, wie ihre
Eltern in religiösen Dingen denken, kurz, sie müssen das Vertrauen
der Eltern haben, nur dann werden sie vertrauen.

		Wir stehen vor der verschlossenen Pforte zur Seele unserer
Kinder. Wir haben den Schlüssel in der Hand. Wollen wir öffnen?
–

		— — — — — — —

		Aber du kannst über geschlechtliche Dinge mit deinem Kinde nicht
reden? – Ei warum denn nicht? – Weil du zimperlich und
scheinsittsam bist? Ein sehr bedenkliches Zeichen. Zimperlichkeit
offenbart immer heimliche Gemeinheit. Also laß dich erziehen von
deinem Kinde zur Wahrheit, Offenheit und laß alles, alles klar
werden zwischen euch.

		Wann du reden sollst? – Den Augenblick kannst du leicht finden.
Unter allen Umständen mußt du den Schulkameraden zuvorkommen. Feste
Regeln kann man hier nicht aufstellen. Aber die Natur gibt [bookmark: page107]selbst die
Zeitpunkte an, und wenn du recht zu deinem Kinde stehst, merkst du
allein, wenn es Zeit ist.

		Wie du's machen sollst? – Nur recht einfach. Am besten weißt
du's wirklich selbst. Knüpfe an, an das Geschlechtsleben der
Pflanzen, oder eurer guten Schnurrkatze, oder des unvermeidlichen
Dackels und seiner krummbeinigen Nachkommenschaft, oder an die
Geburt eines kürzlich geborenen Kindleins, oder einen anatomischen
Bilderbogen, oder an Fragen, die ein denkendes Kind vor dir in
seiner ganzen Harmlosigkeit ausbreitet. Machst du dann Ausflüchte,
und sagst du gar: Das verstehst du noch nicht – dann weckst du die
schlafende Neugier und überlieferst selbst dein Kind der
Gemeinheit.

		Bedenke, daß sein junger Körper selbst redet, und daß gar nicht
verschwiegen werden kann, worüber er Aufklärung heischt. Nein,
heilige sein Fragen durch unverkürzte Offenheit und Wahrheit aus
deinem Munde. Nie wirst du's bereuen und rettest damit vielleicht
die teuerste Seele vor dem brennenden Verderben.

		Ein alter Seher hat einmal gesagt, die Zukunft der Menschheit in
Herrlichkeit müsse darin bestehen, daß die Herzen der Kinder zu den
Vätern gewendet werden. Das geht aber nur, wenn die Herzen der
Väter den Kindern sich öffnen und zuneigen. [bookmark: page108]Der sicherste Prüfstein, ob
alles recht steht, ist die Offenbarung des geschlechtlichen
Geheimnisses.

		An zwei Dingen erkennt man, daß Eltern ihrer Kinder wert sind.
Vor dem sechsten Lebensjahre an der Herstellung des Gehorsams, nach
dem zehnten an der Offenheit in geschlechtlichen Dingen. Beides
sind die am tiefsten einschneidenden Fragen im ganzen
Menschenleben.

		Kranke Kinder

		Unsere Kleinen kommen alle in merkwürdiger Gesundheit zur Welt.
So berichten alle Geburtsanzeigen in seltsamer Einstimmigkeit. Es
gibt glücklicherweise immer noch Menschen, die sich an der
Geschmacklosigkeit öffentlicher Zeitungsanzeige von
Familienangelegenheiten nicht beteiligen. Aber auch bei ihnen hört
man immer nur von gesunden Kindern, die zur Welt kommen.

		Kaum sind aber die Kinder in den Händen ihrer Pfleger, so
beginnen die Erkrankungen. Das gibt zu denken. Jedenfalls wissen
die meisten nicht mit Kindern umzugehen. Es ist auch wunderbar, daß
so wenig Mädchen versuchen, es zu lernen. Es ist gar nicht so
einfach, ein Neugeborenes nur anzufassen, zu wickeln und sonst zu
besorgen. Die Grundzüge der Kinderpflege sollten einer Frau aus der
eigenen Erfahrung gegenwärtig sein, ehe sie selbst Kinder hat.
[bookmark: page109]

		Die vielen Kinderkrankheiten erklären sich aber nicht nur durch
die Ungeschicklichkeit und Fahrlässigkeit der Pfleger, sondern auch
durch die ganze Art der menschlichen Entwickelung.

		Ein Tier, das zur Welt kommt, ist fertig und hat nur sein
Wachstum zu vollenden, was ihm in kürzester Frist gelingt. Ein
Mensch ist unfertig und hat viele Jahre nötig, um
Entwickelungsreihen zu durchlaufen, die zum Teil vielleicht in
einigen Jahrhunderttausenden in den Mutterleib verlegt werden
könnten. Das wäre denkbar.

		Man könnte auch, um es sich deutlich zu machen, etwa sagen: Zur
Welt kommt ein Wesen, aus dem sich erst von der sechsten Woche an
im Laufe der Jahre ein richtiger Mensch entwickelt.

		Wir sahen schon, daß dieses langsame Werden des Menschen ein
Durcheilen von Entwickelungsstufen ist, die die Menschheit im Laufe
langer Zeiträume durchgemacht hat.

		Daher sind Kinder so zart und allen möglichen Krankheitszufällen
ausgesetzt, weil sie noch nicht recht in unsere heutige
Entwickelungsstufe hineinpassen. Darum verstehen auch die meisten
von uns nicht, richtig mit ihnen umzugehen.

		Eines ist ganz gewiß, es stimmen auch alle Überlieferungen der
Menschen damit überein, daß in früherer Zeit die Menschen
kräftiger, gesünder [bookmark: page110]und langlebiger waren, als heute. Folglich
ist auch das Kindesalter, das diese Zeiten in sich darstellt,
widerstandsfähiger gegen Krankheiten als jedes spätere.

		Wir sehen also: Um unserer Unkenntnisse und Verständnislosigkeit
ihrer Werdestufen willen sind die Kinder gefährdet; infolge ihrer
Überlegenheit an Lebenskraft aber auch wiederum gegen Krankheit
gekräftigt.

		Man wird also im allgemeinen einerseits eine große
Kindersterblichkeit, andrerseits eine wunderbare
Widerstandsfähigkeit gegen schwere Leiden bei den Kindern erwarten
müssen.

		So ist's in der Tat. Viele von ihnen sterben. Manche Mutter
bringt erstaunlich wenige hoch. Aber viele zeigen eine so gewaltige
Lebenskraft, daß man sich wundern muß.

		— — — — — — —

		Wenn dein Kind krank wird, so vertraue in erster Linie auf seine
innere Kraft, deren es mehr in seinem kleinen Körper trägt als
jeder Erwachsene. Sei vor allem in dir ganz ruhig und mache kein
Jammern um dein Kind her. Laß keine ängstlichen Seelenschwingungen
von dir ausgehen. Deine Ruhe muß über dein Kind ausströmen, wenn du
es im Arme hältst. Du bist die einzige Zuflucht, die sein
geängsteter Geist kennt. Geht aber von dir lauter Ängstlichkeit und
Verzagen aus, so wird sich das dem [bookmark: page111]zarten Fühlen des Kindes mitteilen, und
die Sache wird schlimmer als nötig.

		Bist du also zur Pflege deines Kindes schlechthin nicht zu
brauchen, so miete lieber eine Wärterin, deren Herz nicht weiter
beteiligt ist. Es ist dem Kinde besser. Aber erwarte auch nicht,
daß es sich in guten Tagen an dich anschließt, wenn du in bösen
versagst.

		Zum Arzte sollte man in Krankheitsfällen tunlichst erst gehen,
wenn man die volle innere Herrschaft über die Sache gewonnen hat
und sich nicht mehr selbst helfen kann. Jeder Arzt weiß, welche
Erleichterung für sein Tun eine aufmerksame Mutter ist, die Tag und
Nacht ihren Liebling sorgsam pflegt. Er sieht es auf Augenblicke,
du bist die Macht, die es immer umgibt.

		Die starken Kräfte der Natur helfen, nicht der Arzt oder der
Apotheker. Wir haben unsere Kinder erzogen in einer Gegend, wo
ärztliche Hilfe eigentlich ausgeschlossen war und sind trotz
schwerer Krankheiten doch recht gut fertig geworden. Es kostet
freilich eine innere Kraft und innere Mühe, die bis aufs äußerste
geht. Aber das kostet's in jedem Falle und – die Kinder sind's auch
wert.

		— — — — — — —

		Kinderkrankheiten überfallen unsere Kleinen in der Regel
plötzlich wie starke Gewappnete. [bookmark: page112]Im kleinen Körper wird im Fieberbrand
aller Unrat herausgekocht.

		In diesem Zustande können Kinder sich nicht erkälten. Sie
kochen. Also öffne man vor allem Tag und Nacht die Fenster – auch
im Winter – und erhitze den Körper nicht noch mehr durch
Federpfühle und warme Decken. Man muß abkühlen, nicht
einheizen!

		In den hauptsächlichsten Fieberzeiten, gegen Abend namentlich,
kühlen warme Bäder außerordentlich den inneren Brand, Kneippsche
Wickel treiben oft allen Unrat nach außen, und man bezwingt den
Aufruhr in der Natur in der Regel sehr schnell.

		Nahrung erhöht die Hitzegrade. Also ist Fasten die beste
Unterstützung zur Herabminderung des Fiebers. Es schadet einem
Kinde nichts, wenn es während des Fieberzustandes gar nichts zu
essen bekommt. Ist die Krankheit gebrochen, so wird der kleine
Genesende reichlich das Versäumte nachholen.

		Nur Ruhe, Sicherheit und Freundlichkeit in den Seelen der
Pflegenden! Das ist die Hauptsache. Unter diesem Schutze vollzieht
die Natur ihr wunderbares Heilwerk mit bewunderungswürdiger
Leichtigkeit.

		Eine sehr gefürchtete Krankheitszeit ist das Zahnen. Mit Recht.
Indem die ersten Zähne kommen, bildet sich die ganze Natur des
kleinen Körpers um. [bookmark: page113]Die seelischen Umwälzungen und
Vorwärtsbewegungen sind nicht minder groß in dieser Zeit. Es muß
ein großer Unterschied sein, ob ein Wesen nur saugen oder auch
beißen kann.

		Also ist's kein Wunder, wenn dieser gewaltige Aufruhr im Sein
von den tiefgreifendsten Folgen für das ganze Befinden des kleinen
Menschen begleitet ist.

		Aber du freue dich. Es soll ein mächtiges Vorwärts in deinem
Liebling geben. Er weiß es nicht und klagt über die leiblichen
Beschwerden, aber du sollst es wissen, daß Großes geschieht unter
deinen Händen. Also bewache die schmerzlichen Erscheinungen mit
freudiger Geduld. Es ist eine lange, schwere Zeit für dich, aber
nur im Schweren bewährt sich deine Treue und festigt sich das Band
zwischen euren Seelen.

		Stellen sich trotzdem langsam schleichende Nachkrankheiten ein,
die eure Kinderstube verdüstern wollen, so verliere dennoch nie den
Mut. Ein kindlicher Körper kann die schwierigsten Dinge verarbeiten
durch die Paradieseskraft, die in ihm wohnt. Der Baum des Lebens
mit seinen heilkräftigen Früchten und Blättern steht noch heute
deinem Kinde nicht fern und läßt manche Frucht für deinen Liebling
heranreifen. Viel mehr als der Apotheker und Chemiker. Fahre du nur
nicht drein und laß die [bookmark: page114]Natur zu Atem kommen und verscheuche nicht
durch täppisches Eingreifen ihr wundervolles Walten.

		Kinder genesen, wo kein Großer mehr durchkommt. Masern,
Scharlach, Lungenentzündung und solche Gäste sind für Große
verhängnisvoll, für Kinder Heilübergänge. Verlieren sie Zähne, so
bilden sie flugs neue, was kein Großer vermag.

		Nein stehe anbetend und staunend stille vor den Kräften, die
durch die Natur in einen jungen Körper gelegt sind und walte ruhig
und freudig mit priesterlicher Treue um dein krankes Kind.

		Die zartesten Fäden von Seele zu Seele spinnen sich gerade in
Krankheitsnöten zwischen Mutter und Kind. Du siehst, der Weg zur
Seele deines Kindes führt durch den Körper.

		— — — — — — —

		[bookmark: page115]

			[bookmark: foot2]Vergl. darüber die ausführlichen
Darlegungen in Lhotzky »Die Zukunft der Menschheit«, S. 17
ff.


	
		
		Kinder und die Welt
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Wer die Welt verachtet, der verachtet Gott denn sie ist seine
Offenbarung



		 

		[bookmark: page117]

		Wozu sie da sind

		Wer Kinder sind, wissen wir nicht. Wir wissen aber ein wenig
davon, wozu sie da sind. Sie sind in der Welt und wollen für die
Welt etwas leisten. Also müssen wir sie für diesen Weltberuf
pflegen und ihnen dazu behilflich sein.

		Freilich wissen wir nicht, im vollen Umfange wenigstens nicht,
was die Welt ist. Welt ist ein so unendlich umfassender Begriff,
daß unser Denken nicht ausreicht, ihn einigermaßen in uns
aufzunehmen. Wir dürfen aber voraussetzen, daß unser Planet ein
notwendiges Glied eines großen Ganzen ist, eine winzige Weltzelle
und können uns ziemlich deutliche Vorstellungen machen von den
nächstliegenden Aufgaben auf unserem Wandelstern.

		Wir haben endlich die Einsicht gewonnen, daß wir uns mitten in
einem langsam fortschreitenden Werden befinden, und dieses setzt
jedem Wesen auf dem Planeten bestimmte Aufgaben, die ihm bewußt
oder unbewußt zugeschoben werden. [bookmark: page118]

		Man kann den Grundsatz aufstellen: Je einfacher von jedem Wesen
das Nächstliegende in Angriff genommen wird, desto weittragender
sind die Folgen und Wirkungen seines Daseins. Je mehr dem
Fernliegenden gedient wird, desto wirkungsloser wird es sein.

		Das ist eine unerschütterliche und zugleich beglückende Weisheit
des Seins. Wir brauchen demnach, um nützlich zu sein, kein
umfassendes Verständnis des Alls, oder nur unseres eigenen Seins,
sondern brauchen nur das zu erfüllen, was jedem am nächsten liegt.
Damit geschieht der größte Dienst für die Gesamtwelt und werden die
wertvollsten und sichersten Fortschritte in der Entwickelung
erreicht.

		Daher kommt's nun freilich, daß wohl die gesamte leblose Natur,
auch die Pflanzen- und Tierwelt ihre Zwecke und Aufgaben erfüllt,
denn sie ist willenlos darangebunden, daß aber viele Menschen ihren
Beruf nicht erfüllen, weil ihnen die Möglichkeit des Abweichens
anvertraut ist.

		Der Mensch ist das Wesen, das auch anders kann. Darin liegt sein
unendliches Glück aber auch sein schweres Unglück. Im Menschen
kommt jeder Fortschritt, aber auch jeder Mangel zu Empfindung und
Bewußtsein.

		Ohne Zweifel gibt es sehr viele Eltern, die nicht wissen, wozu
gerade sie in dem großen Gebiete [bookmark: page119]der Allgemeinheit da sind. Man sagt dann
unter den Menschen: Sie haben ihren Beruf verfehlt. Vielleicht ist
dieses das Schicksal der größeren Menschheitshälfte. Die meisten
gelangen schwer, oder spät, oder gar nicht an den Punkt, wo ihre
Kraft zu beglückender Betätigung kommen konnte.

		Aber nach dem Gesetz des Nächstliegenden darf jeder Vater und
jede Mutter wissen, daß es zu ihren wichtigsten und bedeutsamsten
Obliegenheiten gehört, der Pflege ihrer Kleinen zu dienen.

		Vielleicht haben wir der Welt den weittragendsten Dienst
geleistet, wenn wir wenigstens sie so leiteten, daß sie ihren
rechten Beruf fanden.

		Die Seele des Kindes will sich nun fraglos der Welt anschließen,
und die Welt, die große, ungeheure Welt bedarf ihrer. Das sieht man
schon daraus, daß jedes Kind anders gestaltet ist, andere Züge und
Gliedmaßen hat. Folglich auch eine andere Seele, einen andern
Geist. Beide sind erst recht verschieden. Sie müssen also in ihrer
Verschiedenheit einen besonderen Beruf haben. Jedes einen
einzigartigen, denn sie sind selbst einzigartig in Gestalt und
Wesen.

		Daraus folgt, daß Elternberuf außerordentliche Leistungen an
selbstloser Aufmerksamkeit beansprucht. Du hast vielleicht selbst
deinen Beruf verfehlt und willst und sollst nun dafür sorgen, daß
dein Kind nicht das gleiche Schicksal hat. Es ist [bookmark: page120]aber von dir
grundverschieden. Wie wirst du's leiten? –

		— — — — — — —

		Eines ist ganz gewiß. Der Hauptwert des Lebens ruht in der
Arbeit. Nur durch Arbeit gewinnen wir Freudigkeit, Kraft,
Zuversicht und Glück. Ohne Arbeit kann kein Mensch glücklich sein.
Ja, je schwerer und ernster die Arbeit, desto größer ist
schließlich das Lebensglück.

		Also lehre dein Kind arbeiten. Es hat es dringend nötig, wenn
nicht zum Essen, so ganz gewiß zum Leben.

		Es fragt sich nur, wie du das machst, und was du arbeiten
lehrst.

		Auf diesem Gebiete sind manche Eltern ganz unsinnig. Ich glaube
auch nicht, daß Eltern hier im allgemeinen verständig werden, aber
sei du's. Wenigstens denke ein wenig mit drüber nach.

		Ein Kind ist ein selbständiger, ebenbürtiger Geist. Folglich
darf es unter keinen Umständen ein Betätigungsmittel unseres Ehrgeizes sein. Es gehört nicht uns,
sondern sich selbst an.

		Viele Eltern haben das brennende Verlangen, ihre Kinder über
sich hinauszuheben. An sich wäre dagegen nicht allzuviel
einzuwenden, wenn es mit Maß und ein wenig Verstand geschehen
würde.

		Aber die weitaus größte Zahl der verfehlten Daseinsformen [bookmark: page121]kommt auf
Rechnung elterlichen Ehrgeizes. Kinder sollten durchaus in der Welt
etwas werden und vorstellen, was sie nicht konnten, und was nur in
dem Wünschen ihrer Eltern lag. Da verkrachten sie natürlich. Das
war noch ein Glück. Sonst hätte das unnatürliche Wesen noch weitere
Kreise gezogen. Denn jeder Mensch, der seinen Beruf verfehlt hat,
zieht eine Menge anderer in Mitleidenschaft.

		Es ist immer besser, ein Kind bleibt hinter der möglichen
gesellschaftlichen Stellung zurück, als daß es sie überschreitet.
Augenblicklich sind, hauptsächlich infolge eines unnatürlichen
Auftriebs, alle sogenannten höheren Berufsarten überfüllt, und in
den sogenannten niederen fehlt es an tüchtigen Kräften. Elterlicher
Ehrgeiz hat nicht wenig zur Vermehrung der Unzufriedenheit auf
Erden beigetragen. Das Glück im Leben ist aber Zufriedenheit.
Ehrgeiz ist ein nagendes Unglück.

		Die Frage muß überhaupt ganz anders gestellt werden. Wir müssen
sehr aufmerksam beobachten, was in einem Kinde steckt, und das zu
entwickeln versuchen.

		Ich hoffe, der Unsinn stirbt endlich aus, daß man meint, ein
Kind sei ein unbeschriebenes Blatt, auf das man schreiben könnte,
was Eltern oder Erziehern beliebt, gleichviel ob Hurra oder
Halleluja. [bookmark: page122]Das ist nicht wahr. Ein Kind ist ein fertiger
Geist, wenn es zur Welt tritt, und hat bereits seinen Stempel.
Unsere Aufgabe ist, zu beobachten, was in ihm liegt, und dem zur
Entfaltung zu helfen. Die Frage ist also nie: Was mache ich aus
dir? sondern stets: Was bist du, und was kannst du werden? Wir sind
nur Dienende, nie Herrschende.

		Kinder haben, heißt entsagen, nicht besitzen. Nur wer an ihnen
alles eigene Wünschen verlieren will, der wird besitzen, was sie
nur aus freiem Willen verschenken können, ihre Liebe und ihr
Vertrauen.

		Bei manchen Kindern ist eine ausgesprochene Neigung und
Befähigung für eine bestimmte Arbeitsrichtung vorhanden und
unschwer zu erkennen. Bei andern ist es sehr schwierig. Da gilt es
aufmerken und so lange als möglich allerlei Berufsmöglichkeiten
offen zu halten.

		Aber ganz freie Arbeitswahl ist in den seltensten Fällen
möglich. Sehr häufig wird ein Kind in einen bestimmten Beruf mit
hineingeboren, wie in eine Familie. In solchen Fällen wird man
immer gut tun, das Nächstliegende zu unternehmen und nur bei
ausgesprochener Abneigung und andersartiger Begabung andere Wege
einschlagen.

		Immer die nächstliegende Arbeit – so für dich, so für dein Kind.
Das Gebot des Nächstliegenden [bookmark: page123]ist tief in der Natur begründet und reicht
weiter, als die meisten ahnen.

		Sorge nur, daß es eine ernste Arbeit ist. Nur wer ernst
arbeitet, kann wahrhaft frei werden. Nicht Geld und Besitz macht
den Menschen selbständig, sondern allein ernste Arbeit.

		Willst du aber dein Kind zur Arbeit erziehen, so sei selbst
nicht müßig. Wir werden mit Worten schwer etwas bei ihnen
erreichen, sondern nur durch unser Beispiel. Ein Kind, das die
Arbeit im Elternhause von klein auf gesehen hat, wird sich schwer
dem Müßiggang ergeben. Nur was wir unsern Kindern vorleben, und sie
mit uns erleben lassen, das prägt seine unauslöschlichen Spuren in
ihnen ein.

		Also Kinder sind da nicht für uns, sondern für die Welt. Sie
bringen ihren Beruf mit, den Beruf zur Arbeit. Sie finden ihn am
besten, wenn sie ihn an uns erleben.

		Spielen

		Die Spiele sind die Ernste des kindlichen Lebens. Die wichtigste
Arbeit, die ein Kind leistet, ist sein Spiel.

		Das wird von manchen Leuten viel zu wenig bedacht. Sie meinen,
ein Kind könne nicht zeitig genug eingespannt werden in das, was
sie Arbeit nennen. Und was nennen sie Arbeit? Nur das, was Geld
einbringt. [bookmark: page124]

		Mit Geld wird aber die mindeste und oft minderwertigste Arbeit
im Leben bezahlt. Eine große, schwere und unbezahlte Arbeit ist
Leiden. Niemand bezahlt sie einem. Man muß noch froh sein, wenn die
Leute nicht über uns murren, wenn wir leiden. Auch alle großen
Gedanken und Fortschritte im Geiste werden nicht mit Geld gewertet.
In der Regel verdienen nur die Handwerker, die die Gedanken und
Erfindungen der Großen für die Menge nutzbar machen.

		Sehr ernste Arbeiten sind die Spiele der Kinder. Sie kosten
freilich und bringen gar kein Geld ein, aber dennoch sind sie für
die Entwickelung des folgenden Geschlechts hochbedeutsam.

		Das Spiel ist die Erinnerung an die Ausübung der Kunst auf einer
bestimmten Entwickelungsstufe der Menschheit. Es ist die
Arbeitsleistung weit zurückliegender Geschlechter, die sich im
Kinde wiederholt. Darum ist das Spiel unendlich wertvoll und
wichtig. Im Spiele offenbart sich auch am besten die Anlage des
Kindes, die in ihm liegt.

		Gib dir immer Rechenschaft darüber, was dein Kind spielt, und
fange bei den Spielen deine dienende Aufmerksamkeit an. Es wird dir
manchen späteren Mißgriff ersparen.

		Niemals sollte man irgend ein Spiel, das Kinder sich ausgedacht
haben, verachten oder belachen, [bookmark: page125]sondern ihnen immer vollen Ernst und tiefes
Verstehen entgegenbringen.

		Bedenke doch, sie sind Erfinder. Sie bekunden sich in ihren
Spielen als freie, denkende Geister. Kannst du überhaupt jemals
beglückendere und köstlichere Entdeckungen an ihnen machen? Sie
werden über diese Stufe der kindlichen Unvollkommenheit gewiß
hinauswachsen, sehr bald sogar, aber mit ihrer Erfindungsgabe
zeigten sie, welche Wege später mit ihnen eingeschlagen werden
sollten.

		Ebensowenig sollte man Kinder im Spielen stören. Die Spiele sind
die Keimblätter der Lebensarbeit. Wenn die Keimblätter verkümmern,
kann keine Pflanze wachsen, und Kinder, deren Spiele gestört
werden, können nur schwer zu ernster Arbeit ausreifen.

		Was sagen wohl Eltern, wenn sie mitten in ihrer Beschäftigung
und Arbeit rücksichtslos unterbrochen werden? Sie werden zum Teil
sehr unangenehm. Aber Eltern haben die Pflicht, sich von
unverständigen Kindern unterbrechen zu lassen, ohne die Geduld zu
verlieren. Kinder können nur mit unendlicher Nachsicht gewöhnt
werden, das Tun anderer zu beachten. Darum sollen wir aber auch ihr
Tun achten.

		Muß man sie dennoch unterbrechen, so geschehe es mit aller
Rücksicht, mit der Bitte um Entschuldigung. [bookmark: page126]Sind sie dann nicht imstande,
sich schnell loszureißen, so wecke man sie aus ihrem verträumten
Tun nicht mit einem Scheltwort, sondern mit aller zu Gebote
stehenden Freundlichkeit. Freue dich! Je eifriger dein Kind spielt,
um so eifriger wird es später arbeiten.

		Im Spiele zeigen sich auch schon die Leidenschaften. Auch hier
muß beizeiten aufmerksame Pflege eintreten. Du mußt wissen, wo das
Spiel zur Leidenschaft ausartet. Da mußt du ganz gelinde und
behutsam eingreifen und dem flammenden Geist eine andere Richtung
geben. Kinder sind so leicht abzulenken, und die Ablenkung beruhigt
in der Regel das flackernde Feuer.

		Aber Leidenschaften müssen sehr sorgsam und sehr geduldig
angefaßt werden. Es ist nicht gut, wenn Kinder oft überschäumen.
Die Selbstbeherrschung muß schon bei dem spielenden Kinde angebahnt
werden.

		— — — — — — —

		Sehr wichtig ist die Frage: Womit Kinder spielen? Unsere
Spielwarenläden sind ja unerschöpflich in Beantwortung dieser
Frage. Aber höre: Hast du ein eigenes Kind, so weißt du vielleicht
schon, daß du dort wenig Brauchbares findest.

		Spielwarenläden sind für Onkels und Tanten, die die Familie
besuchen wollen und sich im letzten [bookmark: page127]Augenblicke besinnen, daß sie doch
eigentlich den Kindern etwas mitbringen möchten. Wo die rechten
Spielbegriffe fehlen, da stellt sich der bunte Laden zur rechten
Zeit ein.

		Die besten Spielzeuge macht das Kind sich selbst. Glücklich die
Kinder, die in Garten, Wald und Flur herumtummeln dürfen. Die
brauchen kein Spielzeug. Außerdem sind ein paar Holzklötze ein
ebenso wertvolles Spielzeug, als irgend eine zerbrechliche
Kostbarkeit. Eine Flickerpuppe mit tintebemaltem Gesicht richtet
unter Umständen dieselbe Freude an wie irgend ein kaum bezahlbares
Engelswachsköpfchen oder ein Puppenkörper, der drei Tage lang
schreien kann. Länger hält der Blasebalg in der Regel nicht.

		Eine wahrhaft unerschöpfliche, immer neue Spielzeugquelle ist
der väterliche Papierkorb, besonders wenn du eine Schere dazufügst,
eine kleine mit abgeschliffenen Spitzen.

		In meiner langjährigen Erfahrung hat der Papierkorb als
Beruhigungs- oder Anregungsmittel niemals versagt. Es gibt an sich
in keinem Haushalt, überhaupt im ganzen Leben, keinen wertvolleren
Gegenstand als einen Papierkorb. In der Kinderpflege ist dieser
Lethebecher der Großen das anziehendste Spielzeug. Es empfiehlt
sich auch, gelegentlich einen Leckerbissen mit hineinfallen zu
lassen. Dazu ein paar Endchen Bindfaden oder gar einen Bleistift,
[bookmark: page128]einen
Buntstift – und du kannst versichert sein, es gibt im Zimmer nichts
Schöneres und Interessanteres.

		Der Papierkorb ist der treueste Freund des Menschen,
unentbehrlich vom ersten Schritte in's Leben bis zum letzten. Auch
nachher ist er noch unschätzbar für das sogenannte Beileid.

		Warum spielen Kinder? Aus Tätigkeitstrieb. Ihre Spiele sind
ernste Arbeitsversuche. Folglich müssen ihre Werkzeuge so sein, daß
sie selbst etwas damit zustande bringen. Also ganz einfach, ganz
unzerbrechlich, mit einem weiten Spielraum für die kindliche
Vorstellungswelt. Nicht das Fertige regt das Denken und Schaffen
an, sondern das Werdende.

		Geht's uns nicht geradeso? Was ist uns im Leben das Liebste?
Das, in dessen Werden wir unsere Kraft und unsern Geist betätigen
konnten, die Umwelt, die wir selbsttätig aus uns heraussetzten.
Unsere Kleinen sind ebenso eingerichtet wie wir, sie haben nur
kindliche, urwüchsige Formen, die nicht beeinflußt sind von den
unter Erwachsenen angenommenen metallischen Wertbestimmungen.

		Also kann das Spielzeug nicht einfach genug sein, und die
Betätigung damit muß immer neues Denken und Schaffen anfachen.

		Von diesem Gesichtspunkte aus, wollen wir noch einmal selbst in
den bunten Spielwarenladen gehen. [bookmark: page129]Es gibt zuweilen im Leben Feiertage, wo
auch wir seiner bedürfen.

		Feiertage an sich bezeichnen kindliche Entwickelungsstufen der
Menschheit. Überall wo sich der Geist nicht rein durchringen kann,
müssen zu seiner Anfrischung Feste gefeiert werden. Diese Feste
bedeuten die wertvollen Rastorte rückwärts liegender
Entwickelungsneubildungen. Also dürfen sie nie im Leben der Kinder
fehlen. Glauben die Großen ihrer nicht entraten zu können, so sind
sie für die Kleinen unentbehrlich.

		Man muß daher schon keine Geburtstagsfeier bei den Kleinen
übergehen, noch weniger den allgemeinen Kindergeburtstag, das liebe
Weihnachtsfest. Elterngeburtstage sind leicht entbehrlich,
Kindergeburtstage nie.

		Sorge auch womöglich, daß der Osterhase kommt und laß ihn nicht
mit leeren Händen kommen.

		Geld ist zu allen diesen Feiern nur wenig nötig, denn Freude ist
nicht an Geld gebunden. Für Geld kann man sie glücklicherweise
nirgends kaufen. Aber wenn dir auch eine bescheidene Ausgabe
schließlich zu viel wird bei den heutigen Fleisch- und
Gemüsepreisen, und dein Häuflein allmählich stark angewachsen ist,
so schließe mit den älteren Kindern einen Vertrag, daß Geburtstage
nur gefeiert werden sollen bis etwa zum vollendeten siebenten
Lebensjahre. [bookmark: page130]Sie werden's verstehen und um so fröhlicher mit
den Kleinen mitfeiern.

		Es gibt doch nichts Köstlicheres als einen Geburtstagsmorgen,
den solch ein kleines Menschenkind entfernt nicht berechnen konnte,
und der es plötzlich mit seinen wenigen Lichtchen und seinem großen
Kuchen mit unvergeßlicher Freude überrascht! Oder das
Weihnachtsfest, wo einem drei Meilen vorher schon allerlei zarte
Erwartungen und Hoffnungen auf Unerhörtes begegnen.

		Selige Kinderzeit!

		— — — — — — —

		Nun zu solchen Gelegenheiten gehen wir in den Laden und freuen
uns an seiner Feiertagsstimmung. Nun bedauern wir auch nicht so
arg, daß sein Inhalt die Feiertage im allgemeinen nicht überdauert.
Den Alltag mögen unsere Kleinen sich selbst schaffen. Sie können es
auch.

		Wertvoll sind vor allem die Baukasten. Leider hat die Neuzeit
sehr teure, sehr umständliche und zerbrechliche Kunstwerke auf
diesem Gebiete geschaffen. Schließlich sind sie in der Regel zu
klein. Der alte, brave Baukasten war sehr groß und hatte sehr
kräftige Bauklötze verschiedener Länge mit quadratischem Schnitt.
Alles vom gleichen Maße. Vielleicht macht dir dein Tischler einen
solchen auf Bestellung. Nur groß muß er sein und seine Hülle [bookmark: page131]stoßsicher. Mit
einem solchen kann sich die junge Seele am besten betätigen.

		Für Mädchen wird ewig die Puppe das beste Spielzeug bleiben.
Schon in den Pyramiden hat sich die Urpuppe als Spielzeug gefunden,
die ihre Herrin bis in's Grab begleitete.

		Die Puppe ist einzigartig befähigt, weibliches Empfinden
unbemerkt zu entfalten. Der Wert der Puppe sinkt aber ungefähr in
demselben Verhältnis, als ihr Preis steigt. Halte dich also an die
unteren Preislagen.

		Als drittes nenne ich das Bilderbuch. Das heutige Geschlecht muß
sich an den Gebrauch des Buches gewöhnen. Und zwar des eigenen,
nicht des geborgten Buches. Von klein auf sollte das Kind lernen,
daß Bücherpumpen Aneignung fremden geistigen Eigentums ist!

		Wir haben viel Kinderliteratur, aber wenig Kinderbücher. Sie ist
mehr auf den Beifall derer berechnet, die die Bücher einkaufen, als
derer, die sie gebrauchen. Stelle wenigstens an die Bilderbücher
die Forderung der Deutlichkeit und womöglich der Farbe und lausche
auf dein Kind und sein Werden. Suche nach dem Kinde die Bücher aus,
du wirst gewiß nicht fehlen.

		Was du sonst etwa an buntem Flitter dazufügst, mag dir
überlassen bleiben; etwa den Gummiball, die Peitsche, Kreisel oder
dergleichen nützliches. Im [bookmark: page132]Vertrauen sage ich dir, daß ich in meinem Hause
alle tönenden Marterwerkzeuge ausgeschaltet habe. Aber wenn du
gesunde Nerven hast, so entscheide dich für Trommel, Pauke, Pfeife
und Trompete.

		Im allgemeinen macht man die Beobachtung, daß die weitaus
meisten Spielwaren die Erwachsenen mehr ergötzen als die Kleinen,
und wer heranwachsende Kinder hat, wird beobachten, daß sie mehr
mit dem neuen Spielzeug der Kleinen hantieren als diese selbst.
Damit ist auch ein stillschweigendes Werturteil über die Ware
gefällt.

		Kürzlich sah ich in einem Hause ein herrliches Dampfschiff. Es
hatte eine richtige Maschine mit Spiritusheizung und konnte mit
eigenem Dampfe auf dem See fahren. Die Kinder baten uns, es in Gang
zu bringen. Sie selbst konnten es nicht. Aber bis wir's so weit
hatten, war ihre Anteilnahme längst erlahmt. Sie fischten mit
Stangen alte Flaschen aus dem See und patschten kräftig in's
Wasser. Das Dampfschiff und seine kunstvolle Maschine hatten sie
vergessen.

		Also spare dir die Ausgaben für teure und umständliche
Kinderkunstwerke. Die Freude ist ein Gottesbote. Das Kennzeichen
des Göttlichen aber ist die Einfachheit. Die echte Freude ist für
Geld überhaupt nicht zu haben, und wenn sie ja zuweilen Werkzeuge
bedarf, wählt sie stets die billigsten aus.

		Werdet selbst an den Kindern wie die Kinder! [bookmark: page133]

		Familienleben

		Das schönste Erbteil, das einem Kinde werden kann, und der
günstigste Boden für die Entfaltung der jungen Seele ist ein
freundliches Familienleben. Das Leben bietet keine Gemeinschaft,
die annähernd gleichwertig wäre.

		Wer eine freudlose Jugend durchlebt hat, dem hat das
Familienleben gemangelt. Nicht Armut bewirkt Freudlosigkeit, und
Reichtum schafft nicht Freude, sondern der Unfrieden im Elternhause
allein macht das Leben der Jugend freudlos.

		Es wäre besser, ungünstige Ehen, die immer vorkommen werden,
leicht zu scheiden, als daß ihr kaum lösbares Fortwickeln, das auf
einem Mißverständnisse herausgerissener Bibelstellen ruht,
[bookmark: text3]F3 zu einer unversieglichen Giftquelle für ein
nachwachsendes Geschlecht wird.

		Wenn sich schon Eheleute nicht verstehen – erzwingen läßt sich
einmal die Sache nicht – sollte wenigstens eines seine ganze
Aufgabe dreinsetzen, dem jungen Geschlecht Sonnenstrahlen in seinen
Lebensfrühling fallen zu lassen. Ein kalter, unfreundlicher Lenz
verdirbt oft die ganze Ernte.

		Der Sonnenschein, von dem ich rede, kommt, ohne daß du's weißt
und beabsichtigst, aus deiner Seele, wenn du dich dafür hergibst
und der Jugend [bookmark: page134]nach bester Kraft dienst. Dienen ist Vorrecht
und Lebensbedürfnis des höherstehenden Geistes. Ein solcher bist du
zunächst selbstverständlich für dein Kind infolge des Übergewichts
an Reife und Erfahrung, das du vor ihm voraus hast. Also diene du
deiner Jugend.

		Es ist immer ein sehr schlechtes Zeichen, wenn jemand
Fernerstehenden zu dienen bereit ist und die Eigenen
vernachlässigt. Leider eine häufige Erscheinung.

		Durch solche dienende Fürsorge, die die Jugend von Natur wegen
als selbstverständlich beansprucht, ohne das mindeste Empfinden der
Dankbarkeit dafür zu haben, wird in ihr das Bewußtsein gereift, daß
ohne dich kein wahres Vergnügen möglich ist. In dieses Bewußtsein
muß die Jugend einfach hineinwachsen, und sie tut's, ohne daß du
besondere Anstrengungen und Überlegungen machst, oder
Erziehungsbücher studierst, wenn du dein Dienen selbstverständlich
findest.

		Dadurch werden drei große Vorteile erreicht, die eine
eigentliche Erziehung im Grunde überflüssig machen.

		Wenn man von Jugenderziehung redet und soviel Wesens davon
macht, ist in der Regel schon von vornherein etwas falsch, das
durch den Erziehungswahn ausgebessert werden soll, aber kaum [bookmark: page135]je ausgebessert
wird. Es fehlt nämlich gewöhnlich ein dienender Geist, und dafür
sollen die Früchte, die einem solchen mit naturgesetzlicher
Notwendigkeit reifen, ersetzt werden, indem erziehungsmäßig
künstlich Früchte aufgehängt werden.

		Ich glaube, die echten Erzieher wissen überhaupt nichts von
Erziehung, sondern wirken unbewußt und selbstverständlich nur ihre
dienende Liebe aus, die selig ist, wenn sie dienen darf.

		Der erste Vorteil, den ein Familienzusammenschluß gewährt, wenn
er auch nur von einem Teile der Eheleute ausgeht, ist der, daß du
selbst – wie soll ich's doch ausdrücken? – daß du selbst vor
Vereinsamung und Altern bewahrt wirst.

		Die Sache wird nämlich von wenigen in ihrem vollen Umfange
verstanden. Durch deine beständige Beteiligung an den Freuden
deiner Jugend von klein an wird in ihr unwillkürlich das Bewußtsein
geweckt, daß du selbst die Quelle ihrer Freude bist. Sie wird sich
dann gewöhnen, dich an allem teilnehmen zu lassen, was sie bewegt,
denn sie weiß ja, daß du nie auf sie herabsiehst, sondern sie stets
als ebenbürtige Geister behandelst.

		Dann wirst du in den Jahren, wenn sie heranwachsen, auch ihr
Freund und Genosse sein und nochmals mit ihnen jung werden. Du
wirst Vertraute haben, wenn das Leben um uns her einsamer wird.
[bookmark: page136]

		So kannst du selbst nicht altern und vereinsamen. Spielst du
ihre Spiele als Kamerad mit, begleitest du sie auf ihren späteren
Wanderungen, und wissen sie erst, daß ohne dich das Hauptvergnügen
fehlt, so hast du für dich selbst ein unendliches Lebensgut
gewonnen, das alle anfänglichen Opfer reichlich ersetzt.

		Wenn sie dann voll erwachsen sind und zwischen ihrer Jugend und
anderer Vergleiche ziehen lernen und ihres eigenen Lebens voll
bewußt werden, wird sogar eine Dankbarkeit erwachsen, die sie ja
früher gar nicht kannten, die aber immer mehr zunimmt, in deren
Lichte sogar Großeltern im Jugendglanze wandeln können.

		Viele verstehen diesen Vorteil in den entscheidenden Jahren
nicht wahrzunehmen. Dann entwöhnt sich die Jugend in ihrem
treibenden Leben ihrer gar schnell und sucht sich andere Freunde
und Vertraute, und du hast sie verloren, wenn du selbst ihrer am
nötigsten bedarfst. Wenn du dann anfängst zu maulen, wirft sie dir
höchstens hier und da ein Almosen hin, das deine Armut nur um so
drückender macht.

		— — — — — — —

		Der zweite Vorteil ist der, daß du der Jugend einen Schutz
gewährst gegen die Unbilden der Schule.

		Es ist bei uns wunderlich eingerichtet, daß im [bookmark: page137]zarten Kindesalter, wenn
du hoffentlich eben die Gehorsamsfrage glücklich zur Entscheidung
gebracht hast, plötzlich Staats- und Polizeigewalten in dein Heim
eindringen und auf deine Jugend mit rauher Hand Beschlag legen, um
sie – »zu erziehen«.

		Es ist so. Wir wollen hier über den Wert oder Unwert dieses
sonderbaren Zustandes nicht streiten. Es ist dadurch ja auch
mancherlei Gutes gewirkt worden. Der bekannte elterliche Unverstand
hat das wohl als eine Art Notwehr für die Jugend hervorgerufen,
ebenso wie gelegentlich Vormundschaftsgerichte ihr Vermögen in
Beschlag nehmen und für sie verwalten.

		Aber ganz gewiß ist, darin stimmen sogar alle einsichtigen
Schulgewaltigen überein, daß diese öffentliche Zwangserziehung
einer häuslichen Ergänzung bedarf. Sie liegt in dir. Auch der beste
Massenlehrer vermag dein Kind nicht so zu behandeln und zu pflegen,
wie du es kannst. Es ist auch seine Aufgabe nicht.

		Da mußt du das ergänzende, ausgleichende und – versöhnende
Mittelglied sein. Es gibt Eltern, die rasend werden, wenn ihre
Kinder in der Schule vermeintlich ungerecht behandelt werden, wobei
sie sich nur auf sehr einseitige Berichte stützen. Weil sie aber
gegen Lehrer und Schulgewalten nicht ankommen, schütten sie
heimlich ihren Groll und Unwillen [bookmark: page138]aus, natürlich vor den Ohren ihrer
Kinder, und vergiften dadurch einen Zustand, der in keinem Falle
unerträglich zu sein brauchte.

		Das ist grundfalsch. Versöhnend mußt du wirken, auch wenn dein
Kind offenbar ungerecht behandelt werden sollte. Lehre es mit
Fassung und Geduld diese Unbilden des Lebens ertragen. In der Regel
ist nämlich der Unverstand der Lehrer längst nicht so groß, wie es
gemacht wird, meistens weit geringer als der übliche
elterliche.

		Aber fühlt sich dein Kind wirklich in der Schule unverstanden
und bedrückt, öffne ihm in deiner Seele eine Heimstätte, wo es
ausruhen und sich selbst finden kann. Du wirst sehen, am besten
geraten im Leben die Kinder, die in der Schule keine glänzenden
Muster waren, wenn sie nur als Gegengewicht daheim eine Ruhestätte
für ihre Seele fanden.

		Also die Schule kann und will gar nicht die Erziehung allein
durchführen. Sie bedarf deiner ergänzenden, schützenden und
versöhnenden Pflege.

		— — — — — — —

		Endlich der dritte Vorteil des Familienzusammenschlusses. Das
ist ein sehr bedeutsamer. Er mag heißen: Schutz gegen die
Kameradschaft.

		Hier ist's recht schwierig. Selten entspricht eine Schule ganz
den geheimen Neigungen eines Kindes. Sie birgt zuviel Herbes und
ist zu ernst. [bookmark: page139]Aber sie gewährt zugleich die Wahl des Umgangs
in breiten Möglichkeiten. Der Umgang füllt, wenigstens zeitweilig,
leicht alles Wünschen einer Kindesseele aus. Er ist aber keineswegs
immer wünschenswert. Da muß das Haus schützend eintreten.

		Ja nicht verbietend, nörgelnd und beaufsichtigend. Dazu sind die
Kinder dann schon zu groß und zu selbständig gerichtet. Es muß ein
unbewußter Schutz ausgehen, und die eigene Geschmacksrichtung des
Kindes muß am Elternhause bestimmt sein. –

		Ist deine Gemeinschaft – ich will gar nicht einmal sagen dein
Heim, denn das gibt's bei vielen einfach nicht – der Ort seelischen
Behagens für dein Kind, so hat es zugleich seinen Wertmesser für
seine Jugendfreundschaften gewonnen. Dann bist du sein bester
Schutz, auch wenn du die unbewachten Gespräche der Jugend nicht mit
anhörst, auch wenn dein Kind gelegentlich Fehltritte machen sollte.
Wir machen sie ja alle, das ist Menschenlos – warum nicht unsere
Kleinen?

		Aber in uns müssen sie den Ort unendlicher Verzeihung finden,
die keine Grenzen kennt, nicht einmal in der sogenannten
Familienehre, den Ort, wo sie sich von der Kameradschaft erholen
können und sie fürs Leben richtig einschätzen lernen.

		Dieser Dienst wird dir nur gelingen, wenn deine [bookmark: page140]Seele wirklich vom ersten
Sein ab deinem Kinde erschlossen ist. Aber versuch's, wie du kannst
mit aller dir zu Gebote stehenden Zartheit und Behutsamkeit, und
sei gewiß: Kein edler Dienst, in den du deine ganze Seele legst,
fällt nutzlos ins Nichts.

		Selig, wenn das Elternhaus der Tempel der Jugend sein kann!

		Die Gesellschaft

		Wer seine Kinder für die Welt erzieht, muß ihnen die Möglichkeit
geben, sich irgendwie und irgendwo der menschlichen Gesellschaft
anzugliedern. Das ist für viele sehr schwer, denn aus den
Zusammenhängen unter den Menschen fließt neben manchem Guten
unendlich viel Schweres und Bitteres.

		Der Eintritt in die Gesellschaft bahnt sich schon an mit dem
Eintritt in die Schule. Du hast dein Kind nur so lange, bis es
schulpflichtig wird, für dich. Von da ab findet es seinen
Betätigungskreis immer mehr außer dem Hause in der menschlichen
Gesellschaft und wehe dir, wenn du ihm hier aus falscher
Zärtlichkeit oder irgendwelchen eigensüchtigen Gründen gangbare
Wege verlegen wolltest. Wer sein Kind für sich behalten will,
wird's gewiß verlieren, aber wer's hergibt, der wird's
behalten.

		Man sieht also, wie wichtig es ist, daß du dein [bookmark: page141]Bestes in die Seele deines
Kindes legst, noch ehe es den ersten Fuß aus deinem Heim gesetzt
hat. Die Gehorsamsfrage muß dann schon ganz entschieden, die
Selbständigkeit und Weltfähigkeit angebahnt sein.

		Von dem Augenblicke an, wenn die ersten Wellen aus der
menschlichen Gesellschaft in das Leben deines Kindes schlagen, ist
große Aufmerksamkeit und Sorgfalt nötig.

		Manche Kinder sind außerordentlich eindrucksfähig. Jede Bewegung
von außen schwingt in ihnen nach. Solche muß man so vorsichtig
zurückhalten, daß ihr Gleichgewicht nicht gestört wird. Das heißt
aber nicht einsperren. Es gibt nichts in der Welt, das ein Kind
nicht allmählich kennen zu lernen den Anspruch hätte; aber es soll
ihm auch niemals die Aufklärung über den Wert und Unwert aller
menschlichen Erscheinungen mangeln.

		Solche Aufklärung zu geben, bist in erster Linie du berufen.
Also hast du die Pflicht, mit größter Aufmerksamkeit alles zu
verfolgen, was an dein Kind herantritt. Du hast sein volles
Vertrauen, wenn du die Gehorsamsfrage richtig gelöst hast.

		Dein Urteil wird für dein Kind in diesem Falle das
entscheidende, jedenfalls ein sehr wichtiges sein. Also darf es
nicht leidenschaftlich sein.

		Je ruhiger und leidenschaftsloser du alle Dinge, die an euch
herantreten, beurteilst, um so größeren [bookmark: page142]Halt wird dein eindrucksfähiges
Kind an dir haben. Es bedarf nichts so sehr als festen
Rückhalt.

		Andere Kinder muß man auf die Gesellschaft aufmerksam machen und
sorgfältig hinleiten. Ich halte es nicht für sehr wünschenswert,
wenn Kinder keinen Umgang mit Kameraden pflegen und Urbilder
vollendeter Häuslichkeit sind. Solche sind in Gefahr, sich später
in der Gesellschaft nicht gut zurecht zu finden.

		Unser Ziel muß immer sein, mitten in der Welt, aber in innerer
Unabhängigkeit von der Welt, Beruf und Arbeit zu finden. Wer aber
mit der Welt nichts anzufangen weiß, wird sich schwerlich nützlich
in ihr betätigen lernen.

		Wir haben je und je sehr wertvolle Geister gehabt, die für die
menschliche Gesellschaft verloren gingen, weil sie sich nicht
hineinfinden konnten. Das ist ebenso sehr zu beklagen, als wenn sie
in der Gesellschaft verloren gehen. Du kannst deinem Kinde hier
sehr viel helfen.

		Also laß deine Heranwachsenden der Kameradschaft pflegen, in dem
Maße als es gerade für sie notwendig erscheint.

		In der Gesellschaft begegnet ihnen auch viel sehr Gefährliches.
Als erstes nenne ich den Alkohol. Ich setze voraus, daß dein Kind
vollständig alkoholfrei erzogen ist. Das wird heute
glücklicherweise [bookmark: page143]von den Ärzten aller Heilbekenntnisse so
einstimmig gelehrt, daß wir eine Erziehung ohne jeden Alkoholgenuß
von dir voraussetzen dürfen.

		Es schadet dabei nichts, wenn du selbst einem mäßigen Genuß
geistiger Getränke nicht abhold bist. Ich möchte niemand binden an
völlige Enthaltsamkeit, aber meine eigene Bewegungsfreiheit auch
von keinem schmälern lassen.

		Hast du dein Kind ohne Alkohol erzogen, so wird es in der
Gesellschaft ganz allein an der Mäßigkeit Freude haben. Du hast
dann gar nicht notwendig, auf völlige Enthaltsamkeit deiner
heranwachsenden Jugend zu dringen, sondern kannst ihnen die
Selbständigkeit anvertrauen, die ihrem Alter entspricht. Merke
aber, daß ein Körper, der noch in seiner Ausbildung begriffen ist,
bei Enthaltsamkeit besser gedeiht. Namentlich beeinflußt der
Alkohol sehr die vorzeitigen Regungen des Geschlechtstriebs. Also
Vorsicht!

		Mit dem Tabak halte ich's für am besten, volle Freiheit zu
gewähren, aber weder Tabak noch Geld dazu. Diese Ausgaben soll ein
Jüngling nur aus Selbsterarbeitetem bestreiten.

		— — — — — — —

		Das Wichtigste, was aus der Gesellschaft an dein Kind
herantritt, und was im Leben die größte Rolle zu spielen pflegt,
ist die Kenntnis des Du. [bookmark: page144]

		Die Zeit der ersten Zähne ist die Zeit des Ich. Die Zeit der
zweiten Zähne die des Du. Sie ist länger. Das Du begleitet uns, bis
sie ausfallen, und dann vergoldet es hoffentlich unsern
Lebensabend.

		Bis die letzten Backzähne erschienen sind, die sogenannten
Weisheitszähne, hat sich das Du in irgend einer Form deinem Kinde
genaht. Es war hoffentlich nicht unvorbereitet. Über die
geschlechtlichen Verhältnisse hast du es aufgeklärt. Damit hast du
dir sein Vertrauen ermöglicht, denn es bedarf deiner sehr in dieser
Zeit.

		Deine Aufklärung war natürlich nur der Grundriß, das Bild selbst
malt das Leben. Das tut es ohne dich.

		Das Du kommt im allgemeinen zuerst in einer ganz harmlosen Form,
in der Form der Freundschaft innerhalb des Geschlechts.

		Die Freundschaften deiner Kinder sind wichtig. Du kannst an
ihnen die Richtung ihres Geistes kennen lernen, vor allem aber die
Tiefe der Glut ermessen, deren sie überhaupt fähig sind.

		Die wenigsten Menschen können wirklich tief lieben. Könnte man
ein zuverlässiges Maß für Liebefähigkeit einführen, und würde man
etwa 10 als Höchstmaß bezeichnen, so würde der Durchschnitt der
Menschen ungefähr die Glutfähigkeit 3 haben, nur wenige würden sich
über 6-7 erheben, aber [bookmark: page145]eine Masse würde auch bis zum Nullpunkt
heruntersinken. Die Beobachtung hat keinen wissenschaftlichen Wert.
Es ist nur die persönliche Erfahrung, die ich in etwa einem halben
Jahrhundert gemacht habe.

		Es ist aber ein großer Unterschied zwischen Glutfähigkeit und
Entzündbarkeit. Sie stehen im allgemeinen in umgekehrtem
Verhältnis. Je entzündlicher, desto weniger tief pflegt die Glut zu
gehen.

		Es ist wichtig, daß du dein Kind einigermaßen richtig
einschätzen lernst. Das kannst du an seinen Freundschaften tun.

		Freundschaft ist, ohne daß es natürlich die Betreffenden ahnen,
eine stille Äußerung des Geschlechtstriebs, der sich über den
Rahmen des eigenen Geschlechts noch nicht hinausgetraut. Schon
darum sind sie ein bedeutsames Merkmal der seelischen Entwickelung
und verdienen volle Aufmerksamkeit. Man soll sie nie stören, aber
wenn die Glut gar zu groß werden will, soll man irgend ein
Ablenkungsmittel bereit halten. Das wirkt kühlend.

		Die Erfahrungen, auch die bittern, muß die Jugend durchaus
selbst machen. Wir sind nicht dazu da, sie ihr abzunehmen, denn wir
können ihr Leben nicht leben. Aber wir müssen ihr Rückhalt sein,
der sie immer aufnimmt, ihre Oberfreunde, die über der Glut
schweben, ihre letzte Zuflucht, die allzeit offen steht. [bookmark: page146]

		Die Ehe ist in der Regel das Grab der Jugendfreundschaft. Das
ist von Natur wegen so. Also nicht bedauerlich. Was man etwa im
späteren Leben noch Freundschaft nennt, ist kaum mehr als eine
gewisse Interessen- oder Gedankengemeinschaft. In der Regel sehr
lockerer Art. Nur wenige, sehr feine Ausnahmemenschen sind dann
noch einer tieferen Geistes- und Herzensfreundschaft fähig. Davon
braucht man also hier nicht zu reden.

		Das eigentliche Du, dem sich dein Kind unbewußt entgegensehnt
und entgegenreift, liegt im andern Geschlecht. Diese Lebensjahre
sind also gefährlich und entscheidend und darum auch köstlich.

		Es ist gut, wenn du dafür gesorgt hast, daß das andere
Geschlecht schon in deinem Hause im Geschwisterkreis vertreten ist.
Ist das nicht der Fall, so sperre dein Kind um so weniger ab von
dem Du, das herantreten will und wird. Aber wache drüber und sei
Macht und Schirm um dein Kind her.

		Du siehst, die Aufgaben werden immer schwerer und größer. Du
wirst sie aber lösen können, wenn du die erste gelöst hast, die
Gehorsamsfrage.

		Ist dir das seinerzeit nicht gelungen, dann wirst du freilich in
dieser ernsten Schwebezeit ausgeschaltet sein, aber dein Kind weiß
sich in diesem Falle wahrscheinlich selbst ziemlich zu helfen. Sei
dann womöglich nicht gar zu verständnislos und eigensinnig [bookmark: page147]und sieh,
daß es wenigstens dann an dir eine Rückendeckung findet, wenn es
eine solche sucht und begehrt.

		Gelegenheiten, in denen die jungen Geschlechter zusammenkommen
und sich anstaunen, soll man nicht aus dem Wege gehen und sie
benutzen je nach Stand und Verhältnissen.

		Das Alter und die Erfahrung sollen aber die Zügel nicht aus den
Händen verlieren, und wenn auch hier zu große Glut wird, die man
nicht meistern kann, so halte man für alle Fälle eine Ablenkung
bereit. Eine Luftveränderung irgend welcher Art oder eine Reise.
Reisen ist kostspielig ja, aber lange nicht so wertvoll als die
Seele deines Kindes.

		Eine Mutter klagte mir einmal in äußerster Verzweiflung die
unbezähmbare Glut ihrer Achtzehnjährigen. Ich riet zu einer
längeren Reise. Zwei Monate, drei Monate, schließlich waren's sechs
Monate. Das half vollständig. Sie ist später eine prächtige
Hausfrau und Mutter geworden im Hause eines ganz anderen. Gott sei
Dank, daß sie fähig war zu glühen.

		Den Weg zum Du findet und geht dein Kind ganz alleine. Da darfst
du dich nicht einmischen wollen. Du hast's bei dir auch nicht
gewünscht. Aber du mußt da sein, wenn es dich braucht. Es darf
überhaupt kein einziger Fall des Lebens denkbar [bookmark: page148]sein, in dem deine
Liebe versagt, auch wenn dein sogenannter guter Name durch dein
Kind in den Staub gezogen wird. Deine wahre Ehre ist, unter allen
Umständen für dein Kind da zu sein. Wer fähig ist, ein Kind dauernd
zu verstoßen, ist nicht wert, eines zu haben. Oder ist dir das
Geschwätz der Leute wertvoller als die Seele deines Kindes? –

		Freiheit

		Hast du dir schon einmal gründlich überlegt, wozu dein Kind
heranwachsen soll?

		Vielen schwebt dabei für die Söhne irgend ein gleichgültiger,
aber womöglich nahrhafter Beruf vor, und die Töchter sehen sie als
brave Hausfrauen in auskömmlichen, bequemen Verhältnissen, wo sie
es besser haben sollen als die Mutter. Kinder sollen sie natürlich
auch haben, herzige, goldige, weil du doch Enkelkinder
brauchst.

		Das sind alles keine Überlegungen, sondern Träume. Da du doch
erwachsen bist, schmiede lieber Pläne als Träume. Den Lebensinhalt
unserer Werdenden sollen wir wohl ernsthaft mit ihnen und für sie
erwägen, aber schaffen müssen sie ihn selbst.

		Ich schlage etwas anderes vor, was als Ziel vor unsern Augen
stehen muß, wobei das Geschlecht deines Kindes keine Rolle spielen
darf: Bereite deine Kinder vor zur Freiheit. [bookmark: page149]

		Der Mensch ist das einzige Wesen, das frei sein kann. Vollkommen
kann jedes Tier und jede Pflanze sein, frei nur der Mensch.

		Die Freiheit ist der beste Schutz im Leben und sichert das
gewisseste Fortkommen. Eltern sind nur ein ungenügender Schutz. Die
Natur fragt auch nicht viel nach Elternschutz. Ihr macht's nichts
aus, wenn unter Umständen die Mutter über der Geburt des Kindes
stirbt. Du mußt also nicht glauben, daß du so unersetzlich
bist.

		In einer mir befreundeten Familie starb die Mutter über der
Geburt des zehnten Kindes. Der Vater, ein armer Beamter, war
darüber so entsetzt, daß er sogleich ins Irrenhaus gebracht werden
mußte. Vermögen war schlechthin keines da. Von diesen Kindern ist
jedes etwas sehr tüchtiges geworden, ohne der öffentlichen
Wohltätigkeit zum Opfer zu fallen. Alle haben sich in der
gesellschaftlichen Stellung, die die Eltern hatten, behauptet. Also
es geht auch ohne dich.

		Aber es geht nicht ohne Selbständigkeit, ohne Freiheit. Freiheit
ist Selbstschutz. Der freie Mensch trägt in sich sein Gesetz und
Richtschnur und wird unter allen Umständen seinen Weg finden.

		Zwei Dinge mußt du unerschütterlich fest wissen. Es reut mich
nicht, es immer wieder zu sagen. Du mußt erstlich auf jedes
Eigentumsrecht verzichten [bookmark: page150]und dein Kind für sich selbst, für seine
eigene Wahrheit pflegen. Aber ehe es seinem eigenen Gesetz
gehorchen kann, muß es deinem gehorchen lernen.

		Freiheit kann nur aus der Zucht erwachsen, sonst wird es
Ungebundenheit, die haltlos in sich selbst zusammenfällt. Die
vielen unglücklichen und zerfahrenen Menschen heute verdanken ihr
Elend zum größten Teil der Zuchtlosigkeit.

		Also sei sehr streng gegen das kleine Kind, den Läufling und
Sprechling, und lehre es, was Zucht bedeutet, und daß es in der
Welt eine Vormacht gibt, der man sich angliedern muß aber nicht
widersetzen darf. Allmählich laß die Zügel immer lockerer, werde
immer mehr gleichgestellter Freund, der alles, auch die Fehler, zu
verstehen und schonend zu behandeln trachtet. Locke das eigene
Pflichtgefühl und die selbständige Verantwortlichkeit des werdenden
Geistes heraus.

		Du hast's so leicht. Gewöhne es an Erfüllung kleiner und
kleinster häuslicher Pflichten, Füttern von Tieren, Ordnung,
Reinlichkeit, Geldgebrauch u. dgl.

		Ein Kind tut ja nichts lieber als sich in den Arbeiten der
Eltern nützlich zu machen, und fühlt sich gehoben durch ihre
Anerkennung. Sie darf nur nicht überschwänglich sein. Ein Kind hat
noch soviel natürliches Empfinden, daß ihm alles Übermaß, auch an
Liebe, zuwider ist. Es weiß auch ganz genau, [bookmark: page151]ob's dir Ernst ist, oder ob
du nur so machst, und es haßt von Natur alles gemachte und
gekünstelte Wesen. Dieses ist in der Regel erst eine üble Folge der
Erziehung.

		Die Treue deines Kindes muß aber belohnt werden. Die beste und
einzig wirkliche Belohnung ist erweitertes Vertrauen, das sich auch
durch Seitensprünge nicht irremachen läßt.

		Du sollst nicht schweigen zu allen Torheiten der Flegeljahre,
aber du mußt auskommen ohne Nörgelei und die alberne Verbieterei
und kleinliche Beeinträchtigung bei jeder Gelegenheit.

		Jeder Wille und Vorschlag des Kindes muß immer voll ernst
genommen und erwogen werden. Wenn's irgend angeht, muß er bejaht
werden, aber zwischen euch darf nie das Nein fehlen. Das Ja und das
Nein zusammen bewirken den Fortschritt im menschlichen Leben. Jedes
allein wirkt zerstörend.

		— — — — — — —

		Welche äußere Form schließlich die Selbständigkeit deines Kindes
für dieses Leben annimmt, das überlaß ihm selbst. Die Umstände und
Lebensverhältnisse reden hier ein großes Wort mit, ebenso die
eigenen Neigungen und Befähigungsgrade. Bei alledem hast du nur
beratende, keine Ausschlag gebende Stimme. Es ist auch alles das
nicht so wichtig, als es in der Regel gemacht wird. [bookmark: page152]

		Bismarck sagte einmal zum Battenberger, als er auf den
bulgarischen Thron berufen war: Es wird Ihnen einmal eine ganz
angenehme Lebenserinnerung sein, ein Weilchen Fürst von Bulgarien
gewesen zu sein.

		So ungefähr muß es dem Menschengeiste zumute sein, wenn er auf
sein Planetendasein zurückblickt. Das Leben hier wird eine gar
nicht uninteressante Erinnerung sein, gleichviel was wir nach dem
bekannten Kinderverschen waren:

		Schuster, Schneider, Leineweber,

Doktor, Kaufmann, Totengräber.

		Das ist nämlich der Ernst, der dahinter steht. Gewöhnst du dein
Kind an Freiheit, so wird es nie in seinem Beruf untergehen,
sondern sein Schwerpunkt wird in seinem Menschentum liegen. Das ist
sein ewiges Teil.

		Die Sache ist wohl eingehendster Beachtung wert. In jedem
Menschen steckt ebenso wie in den höheren Tieren ein großer
Nachahmungstrieb. Der ist außerordentlich fördernd, aber man darf
nicht drin stecken bleiben, sondern muß ihn überwachsen. Viele sind
leider alles, was sie sind, in ihrem Arbeiten und Denken, in Worten
und Gebärden nur die Verkörperung des Trieblebens der Nachahmung.
Das ist eine sehr unvollkommene Stufe des Seins, man könnte es
beinahe nennen: höheres Affentum. [bookmark: page153]

		Menschentum wird erst alles, wenn es in uns neu geboren und neu
erschaffen wird in eigenartiger Selbständigkeit. Unsere Seele muß
in allem drin liegen und alles Fremde, was wir übernommen haben,
muß in uns zu Eigensein verdaut werden. Sonst liegt's schwer und
belastend in unserem Wesen und erzeugt Verdauungsstörungen.

		Darauf müssen wir die Seele unserer Kinder lenken. Überall muß
Geist und Leben, nirgends nur die Form angestrebt werden. Die
anfängliche und triebmäßig begründete Nachahmung muß auf
Selbständigkeit ausgerichtet werden.

		Es ist daher ein nicht unbedenkliches Zeichen, wenn man jemandem
seinen Beruf gleich äußerlich ansieht, sei es daß er seinem äußeren
Menschen eine bestimmte Verkleidung gibt, oder überhaupt die Runen
seiner Tätigkeit in seinen Zügen oder Gebärden zum Ausdruck bringt.
Ein solcher ist gewiß unfrei.

		Die meisten sind's ja und die Zeit der wahren Freiheit ist noch
nicht erschienen. Ich weiß es, und heute sehnt sich niemand so
danach wie ich. Aber sorge du wenigstens dafür, daß du kein
Hindernis der Freiheit wirst.

		Wenn ich einen erziehenden Menschen treffe, sende ich ihm
jedesmal den guten Gedanken zu: Richte du mit deiner Erzieherei nur
kein Unheil an [bookmark: page154]in der heiligen Natur. Wenn ich aber merke,
daß er gar Erziehungsgrundsätze hat, dann zittre ich für ihn und
mehr noch für seine Opfer. Aber dir will ich noch einmal die beiden
Säulen nennen, auf denen alles Werden der Menschen ruht. Gehst du
an ihnen achtlos vorüber, so werden sie dich zerschellen. Ihre
Namen sind:

		Gehorsam und Freiheit.

		— — — — — — —

		[bookmark: page155]

			[bookmark: foot3]S. darüber Lhotzky »Der Weg zum Vater«, S.
372 ff.
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		Wann fangen wir an

		In einem geordneten Staate ist alles schon vorbedacht für jeden
werdenden Staatsbürger und Steuerzahler. Erst recht der Beginn der
wissenschaftlichen Arbeit.

		Das sollst du aber nicht blind über dich ergehen lassen als
gedankenlose Polizeimaßregel, sondern mit eigenem Nachdenken.

		Im allgemeinen hat die Staatsbehörde das sechste Lebensjahr
ersehen zur Grundsteinlegung aller Wissenschaft, die ja auf der
Kenntnis des Schrifttums fußt. Das ist ohne Zweifel das Ergebnis
sehr richtiger Beobachtungen.

		Das Kommen der zweiten Zähne deutet auf eine tiefgreifende
Umwälzung im Kinde. Sie ist natürlich nicht nur körperlich, sondern
läßt auf viel tieferes Werden im verborgensten Sein schließen.

		So tief wie das Kommen der ersten Zähne ist die Veränderung
nicht. Darum vollzieht sie sich schmerzlos und ohne besondere
Gefahren. Der Körper [bookmark: page158]steht auch den Stufen der Vollreife schon
viel näher. Aber sie ist bedeutsam genug, um etwas ganz Neues in
dem Kinde anzuknüpfen, den Beginn der ernsten Wissenschaft.

		Bis zum sechsten Jahre muß ja die häusliche Gehorsamsfrage
entschieden sein; aber du wirst am Gebaren deines Kindes eine
gewisse Flegelzeit feststellen können, die stürmisch eine ernstere
Beschäftigung heischt als nur ein kindisches Spielen.

		Schule ist für viele Familien das lösende Wort in allerlei
häuslicher Verlegenheit, die ein ungebärdiger Lernreifling
verursacht. Schulzwang ist im Grunde ein günstiges Entgegenkommen
des Staates und wirklich eine der wertvollsten Ausgaben im
Staatshaushalt.

		Die Entwickelung der Völker in den letzten vier Jahrhunderten
beweist es dem oberflächlichsten Zuschauer. Es ist ein großer
Unterschied zwischen dem Entwickelungsgang der Kulturvölker mit
Schulzwang und ohne Schulzwang. Ein so großer, daß man ihn heute
überall einzuführen trachtet, wo er nicht da ist.

		Aber ein Staatsgesetz kann sich auf Einzelbehandlung nicht
einlassen. Du aber sollst es tun, denn es handelt sich um dein
Kind.

		Ohne Zweifel trifft das sechste Lebensjahr nicht alle Kinder im
Zustande der Lernreife an. Viele [bookmark: page159]werden körperlich und geistig nicht
genug entwickelt sein für so ernstes Tun.

		In solchem Falle versuche, den Lernanfang hinauszuschieben. Die
Schulbehörden werden für eine ernste und freundliche Vorstellung
gewiß ein Ohr haben. Vielleicht hilft dir auch dein Arzt dabei.

		Es ist immer besser, man beginnt mit der Wissenschaft zu spät
als zu früh. Ein »Zu spät« darf man überhaupt im menschlichen Leben
nicht anerkennen.

		— — — — — — —

		Der Schulanfang ist der Beginn der Wissenschaft. Das ist etwas
sehr Ernstes. Wenn sich's auch vorläufig nur um das Abc handelt, so
ist's eine nicht mindere Wissenschaft als irgend etwas, was später
gelernt wird. Mir scheint sogar der allerwichtigste Teil der
Wissenschaft zu sein, was von unsern wackeren Volkslehrern
vertreten wird.

		Indem die Tore der Schule sich öffnen, schließt sich
unwiderruflich die Pforte des Paradieses, in dem dein Kind ja nach
dem Gesetz der Entwicklung ein wenig verweilen durfte. Der Cherub
wird's nicht mehr zurück lassen.

		Schule ist einer der bedeutsamsten Wendepunkte des Lebens.

		Auch deine Beziehungen zu deinem Kinde werden ganz andere. Es
geschieht vielleicht unvermerkt, aber unaufhaltsam. Der stille,
leise Gang des Lebens [bookmark: page160]wird immer schneller. Die Zeit kommt
zunächst wie ein sanftes Fächeln, wird aber immer eiliger, bis sie
in rasender Sturmeseile davonbraust.

		Vom Schulbeginn an hast du deine Vormachtstellung mit anderen,
mit Fremden zu teilen. Das ist nicht immer leicht.

		Also eile nicht allzusehr. Erlauben es deine Mittel, so fange
das Lernen daheim an und dann recht langsam, recht geduldig, recht
gründlich. Laß es einen zarten Übergang sein vom Spiel zur ernsten
Lebensarbeit.

		Es schadet aber nichts, wenn deine Mittel dir den häuslichen
Anfang nicht gestatten. Dann schickst du dein Kind unbedenklich zur
Schule. Menschliche Werte hängen niemals am Geld – hörst du!
niemals! Sie werden nur gebildet durch unsere Haltung im
Geiste.

		Aber vor einem warne ich und habe auf meiner Seite eine reiche
Erfahrung. Fange nie zu früh an. Es gibt Kinder, die bereits mit
fünf Jahren so entwickelt und lernbereit sind, daß sie auf Schule
und Wissenschaft brennen. Sogar Vierjährige versuchen oft,
Weisheitsbrocken der Sechsjährigen aufzuschnappen und Gelehrsamkeit
zusammenzubuchstabieren.

		Manche Eltern sind entzückt darüber. Daß ihr Lieschen gescheiter
ist als Nachbars Fritz, war ihnen von vornherein nicht
verwunderlich. Man bedenke: [bookmark: page161]Bei solchen Eltern! Aber daß nun der
Tatbeweis erbracht ist, und das viel jüngere Lieschen ebensoviel
kann wie Fritz, das ist schon um des schönen Ärgers willen
unbezahlbar. Und es wird überall ausposaunt, und Lieschen hört's
auch und glaubt's und wird gerade so albern wie sein wertes
Elternpaar.

		Armes Lieschen! Soviel früher treibt dich der Cherub aus deinem
Paradiese!

		Frühreife ist niemals unbedenklich für die spätere Entwickelung.
Sie sollte sehr sorgfältig behandelt werden, womöglich unter
Zuziehung eines verständigen Arztes. Denn gar zu leicht deutet sie
auf ein Gehirnleiden und endet in der Regel mit Verdummung oder
schlimmerem. Frühreife herauszüchten wollen, ist geradezu ein
Verbrechen.

		Freue dich, wenn dein Kind sich recht spät und langsam
entwickelt. Ich habe Menschen gekannt, über die hat man noch auf
gelehrten Schulen geseufzt wegen ihrer Langsamkeit im Werden. Sie
sind oft im Leben die Brauchbarsten geworden, und manchen
Musterknaben habe ich versinken sehen.

		Also bei der Seele deines Kindes: fange nicht früher an als
unbedingt nötig ist. Man spannt auch kein Fohlen vor den schweren
Wagen oder zäumt es für den Reiter. Die Wissenschaft ist ein
beladener Karren und ein sehr schwerer Reiter. Wache über deinem
Kinde! [bookmark: page162]

		Schule und Haus

		Von dem Augenblicke an, in dem dein Kind seinen Fuß über die
Schwelle der Schule setzt, hast du es nicht mehr allein. Ist die
Gehorsamsfrage richtig gelöst, wirst du immer ein entscheidendes
Wort in seinem Leben reden dürfen, wenn nicht, so wird das
Entscheidende fortan von anderer Seite kommen. Dagegen gibt's kein
Auflehnen.

		Für das Kind ist es nun von größter Wichtigkeit, daß Schule und
Haus einig sind. Derselbe Geist der Zucht und Ordnung, nur in einer
anderen Form des Lebens – das möchte die Schule sein.

		Man muß dazu bedenken, daß Lehrer Menschen sind, die ihr Leben
hergeben zu weiter keinem andern Zwecke, als jugendlichen Geistern
Lebenswege zu bereiten. Ich glaube auch nicht zu fehlen, wenn ich
sage, daß die weitaus größte Zahl der Lehrer wirklich durch diesen
hohen Gesichtspunkt zu der Wahl gerade dieses Berufes geleitet
worden ist.

		Es ist wahrhaftig keine Kleinigkeit, sein ganzes Leben in den
Dienst eines großen Gedankens zu stellen. Ein Mensch hat nicht mehr
als ein Leben. Wer sein Leben einsetzt, dem ist's ernst.

		Daß es im Lehrerstande auch weniger hochdenkende Menschen gibt,
ist selbstverständlich, ebenso daß manchem die innere Kraft fehlt,
in den edlen Gedanken völlig hineinzuwachsen. Die Jugend will's
[bookmark: page163]wohl,
aber das Können und Werden reicht nicht bei allen aus.

		Je höher ein Ziel ist, desto schwerer ist es zu erreichen, desto
verbitterter wird auch ein Mensch, der sein Unvermögen durchfühlt,
und andrerseits keinen andern Weg mehr einschlagen kann. Es fehlt
nicht an solchen Gestalten in der Lehrerwelt. Trotzdem ist dieser
Beruf der wichtigste und bedeutsamste, auch wo das Können hinter
dem Wollen zurückbleibt.

		Aus Gewinnsucht ist jedenfalls niemand Lehrer. Dafür ist
ausreichend gesorgt bei allen, die Lehrer heißen, vom Volkslehrer
bis zum Universitätslehrer. Es ist nicht die Ehre der menschlichen
Gesellschaft, daß es so ist. Hätten wir ein richtigeres Empfinden,
so müßte die ganze menschliche Gesellschaft von dem Gedanken
durchdrungen sein, daß jeder Lehrer vollständig sorgenfrei leben
sollte. Eigentlich müßten die Lehrer die weitaus bestbesoldeten
Beamten sein, denn ihnen ist das Teuerste anvertraut, was wir
haben, was es in der Welt überhaupt gibt, unsere Kinder.

		Mit dem Lehrer also mußt du deine Vormachtstellung über dein
Kind teilen. Je weniger eifersüchtig, je selbstverständlicher und
aufrichtiger du das tust, um so besser für dein Kind. Du suchst
doch des Kindes Bestes, nicht deinen Nutzen und deine Ehre! [bookmark: page164]

		Es gibt auch nichts, was die gesamte Lehrerwelt so ersehnt, als
den Einklang zwischen Schule und Haus. Die Stellung des Lehrers ist
überaus schwierig. Seine ganze Tagesarbeit, die sehr anstrengend
ist, gehört einer Masse sehr verschiedenartiger und keineswegs
immer leichter jugendlicher Geister, die an Begabung, Gemüt und
Zuchtbewußtsein so verschieden geartet wie möglich sind. Es gehört
eine große Kraft dazu, hier die Vormachtstellung zu behaupten, und
aus dieser Masse eine gezüchtete Einheit zu schaffen.

		Aber diese ganze, schwere Arbeit wird geleistet zwischen
gefährlichen Klippen. Zwischen Schulbehörde, Schulaufsicht,
Schulgewaltigen aller Art und zwischen der vielköpfigen
Elternmenge. Wenn diese Mächte nicht einigermaßen im Gleichgewicht
sind, vermag auch der beste Lehrer nichts zu leisten. Nur in
vollendetem Frieden gedeiht eine Schularbeit, gedeihen unsere
Schulkinder.

		— — — — — — —

		Bitte versetze dich ganz in die Lebensumstände der Lehrpersonen
hinein, denen dein Kind von Gesetzes wegen übergeben wird, und tue
von deiner Seite alles, was zur Erleichterung der Sache möglich
ist.

		Ferner denke dich ganz in die Seele deines Kindes hinein. Es
wird fortan während der bedeutsamsten [bookmark: page165]Tagesstunden auf die Pflege
von Menschen angewiesen sein, die nach Bildung, Stellung und
jedenfalls auch sonstigen Eigenschaften den tiefsten und
nachhaltigsten Eindruck hervorzurufen berufen sind.

		Da Kinder alles wissen, wenigstens deutlich durchfühlen, was in
ihrer geistigen Umwelt vorgeht, so empfinden sie einen Gegensatz
zwischen Schule und Haus mit schmerzhafter Gewalt.

		Welche schwierige Zerrissenheit in eine junge Seele kommt, wenn
es zu wählen hat zwischen einer dieser Mächte, die es zunächst
beide liebend erfassen möchte – das muß man erfahren haben, um es
zu begreifen.

		Bitte vergiß doch deine eigene Jugend nicht und lebe neu mit
deinem Kinde durch, was du selbst erfahren. Hilf ihm über diese
Lebensnöte hinweg und sorge dafür, daß sie, wenn sie schon kommen
müssen, wenigstens so spät als möglich eintreten.

		Im zarten Schulalter ist das Zweierlei fast immer zu vermeiden.
Man muß aber zunächst nicht vom Lehrer verlangen, daß er einen etwa
vorhandenen Gegensatz ausgleicht, sondern vom Hause. Der Lehrer
steht einer schwierigen Vielheit gegenüber, das Haus einer
Einheit.

		Es ist auch ganz gewiß, daß ein freundlich ernstes Wort vom
Hause aus bei dem Lehrer eingehendste Beachtung und Würdigung
finden wird. Bringst du [bookmark: page166]das nicht zuwege, oder findest du wider
Erwarten keine richtige Aufnahme deiner Einwendungen, so
verschließe deinen Widerspruch wenigstens tief in dein Inneres.
Empfinden wird's dein Kind ja auch dort. Es bemerkt allmählich alle
Schwingungen deiner Seele, aber wenigstens geht's vorläufig ohne
grausames Verletzen natürlich kindlicher Gefühle ab.

		Unter keinen Umständen dürfte in Gegenwart des Kindes oder
überhaupt im größeren Familienkreise abfällig über Person und Tun
lehrender Persönlichkeiten geurteilt werden. Dadurch wird oft genug
im Hause, der Stätte des Friedens und Fürsorge, die Seele eines
Kindes geradezu vergiftet.

		Würdest du Gift träufeln in Gerichte, die in deiner Küche für
dein Kind bereitet sind? – Wenn du leiblich dieses Verbrechen
scheust, warum üben es viele Eltern seelisch? Bloß weil sie für die
Folgen nicht gerichtlich verantwortlich gemacht werden können, oder
weil man das Verderben nicht so mit Händen greifen kann wie
leibliche Mißstände? –

		— — — — — — —

		In der Regel stehen diejenigen Häuser mit der Schule im
grellsten Widerspruch, in denen es an der nötigen Zucht fehlt, wo
die Gehorsamsfrage nicht gelöst worden ist. Da ist's eine Art
Eifersucht, die der Überlegenheit des Lehrers den Sieg nicht gönnt,
den man selbst nicht errungen. [bookmark: page167]

		Alle Lehrer werden die Erfahrung gemacht haben, daß am
leichtesten mit Kindern zu verkehren ist, bei denen das Haus zu
rechter Zeit den Gehorsam durchgesetzt hat, und werden dran froh
sein. Denn ihr Beruf ist doch ein köstlicher, trotz aller Nöte und
Klippen, vielleicht gerade wegen dieser.

		Eines leistet häufig die Schule. Sie bringt noch manches Kind
leidlich fürs Leben zurecht, das aus häuslicher Zuchtlosigkeit
stammt. Natürlich wird dich die Schule niemals in die Stellung
hineinheben, die du dir nicht selbst errungen hast. Das will sie
nicht, und kann sie auch nicht.

		Aber wenigstens wird sie in dem Kinde ein gewisses Pflichtgefühl
dir gegenüber aufrecht erhalten und es veranlassen, dir als
freiwilliges Almosen zu geben, was du als dein Recht zu behaupten
zu schwach warst.

		Die Schule ist sich ja über ihre Wirkungen nicht im vollen
Umfange klar. Das schadet auch nichts. Sie meint oft nur zu lehren,
wo sie tatsächlich mehr erzieherisch wirkt. Aber ihre Grundsätze
sind alle so, daß sie das Haus stützen, nicht zerstören. Also
sollte auch das Haus die Schule stützen.

		Man bedenke doch dieses. Die Schule ist eine Einrichtung, über
deren fortwährender Verbesserung seit Jahrhunderten die besten
Köpfe gesonnen, und an deren heilbringender Umgestaltung die
edelsten Menschen Hand angelegt haben. [bookmark: page168]

		Jeder Lehrer ist, ohne es immer klar zu wissen, die Verkörperung
dieser Erziehungsbestrebungen. Seine eigene Erziehung ist das
Ergebnis jahrhundertelanger Arbeit. Also ist nichts von Ungefähr,
was die Schule mit Ernst und Nachdruck vertritt.

		Vollkommen ist keine einzige Schule. Aber an ihrer
Vervollkommnung ist im allgemeinen mehr gearbeitet worden, als an
deinem Tun in der Kinderpflege. Auch der Lehrer leidet unsagbar
unter deinen Schwächen, also stelle dich nicht so ungebärdig, wenn
du auch die seinen bemerkst.

		Meine Mutter pflegte immer zu sagen, wenn ich als kleiner
Bursche behauptete, der Lehrer habe dies und das anders gelehrt als
sie: Dann wird wohl der Lehrer recht haben. Weißt du, er versteht
das besser als ich.

		Das war weise. Noch heute ist mir das unvergessen, und ich bin
dankbar dafür. Ich will auch gestehen, daß ich als Schüler stets in
großem Widerstreit mit Lehrern gelebt habe und berüchtigt war als
widerhaariger Bursche. Das ist bei manchen Kindern so. Aber
wenigstens hat das Haus solche Gegensätze nie hervorgerufen.

		Und unter uns gesagt – dein Kind hört's ja nicht: Ein Kind ist
unter der Pflege seiner Lehrer oft viel besser aufgehoben als unter
deiner eigenen. [bookmark: page169]

		Schule und Gehorsam

		Die Schule löst auch die Gehorsamsfrage. Aber anders als das
Haus. Für Schulzwecke ausreichend. Diesen Gehorsam könnte man
Schulzucht nennen.

		Sie ist sehr heilsam besonders für Kinder, die daheim nicht in
elterliche Zucht gelangten. Sie bekommen in der Schule wenigstens
die Empfindung für das, was das Haus nicht gab, und ein Bewußtsein,
daß eine Vormacht vorhanden ist, vor der man Ehrfurcht zu haben
hat. Ich glaube aber im Sinne aller Lehrer zu sprechen, wenn ich
behaupte, daß es ihnen lieber ist, wenn nicht sie die ersten
Begriffe von Zucht und Gehorsam beizubringen haben.

		Der Schulgehorsam muß auch etwas ganz anderes sein, als der
häusliche, weil das Schulkind bereits der Freiheit entgegenreifen
muß. Die Natur will es so.

		Neben diesem äußerlichen geht aber auch ein innerlicher her, den
ich allen Kindern, wenigstens vorübergehend, wünschen möchte. Das
ist der freiwillige Anschluß an die innere Überlegenheit irgend
einer Lehrperson.

		Es gehört mit zur gesunden Entwickelung eines jugendlichen
Geistes, daß ihm Leute begegnen, zu deren innerer Überlegenheit er
aufblickt, um sich an ihnen zu eigenem Sein emporzuarbeiten. Es ist
nur zu wünschen, daß die Schule solche überragende Persönlichkeiten
stellt. Ihnen gewährt das Kind aus freiem Willen den echten
Gehorsam, dieses innere, [bookmark: page170]freudige Sichbeugen, wo man die Macht der
Wahrheit spürt. Auch das wird erleichtert und vorbereitet, wenn du
selbst schon dem Kinde als ehrfurchtgebietender Geist offenbar
wurdest.

		Konntest du das nicht sein, so hindere dein Kind nicht in
kleinlicher Eifersucht, sich innerlich an einen Schulgewaltigen
anzuschließen.

		Bei jugendlichem Feuereifer und besonders leichter Erregbarkeit
wird daraus in der Regel eine Schwärmerei. Die erste im Leben.

		Das schadet weiter nichts. Wir müssen im Leben durch manche
Schwärmerei hindurchgehen, bis wir uns ruhig und klar selbst
gefunden haben. Eine rechte Lehrkraft weiß solche Gefühle richtig
einzuschätzen und zu zügeln. Außerdem sind sie naturgemäß von nicht
allzulanger Dauer.

		In der Regel werden sie von andern abgelöst und erlöschen
totsicher, wenn das Kind seine ersten Enttäuschungen erlebt und
bemerkt, daß sein Vorbild keineswegs fleckenlos ist.

		Es gehört eine sehr große Reife des Urteils dazu, die ein Kind
nie zuwege bringen kann, Menschen zu achten und zu lieben, über
deren Fehler man sich ganz klar ist. Darum verrauschen
Schulfreundschaften und Lehrerschwärmereien so leicht. Auch ihr
Gehen schadet nichts, so wenig wie ihr Kommen.

		— — — — — — —

		[bookmark: page171]

		Einen schweren, inneren Widerstreit erspart die Schule keinem.
Ja die Schule ist's, die ihn hervorruft. Auch darum muß der
Gehorsam im Hause schon fertig sein.

		Deine Schulkinder stellen das werdende Menschengeschlecht dar.
Du wirst nun beobachten, daß seit deiner eigenen Schulzeit die
Gedanken der Menschheit andere geworden sind, und nirgends kommt
das uns zum empfindlicheren Bewußtsein als in der Schule.

		Das alte Geschlecht hat im allgemeinen das Bestreben, in dem
Trott, auf den es seinerzeit gesetzt wurde, ruhig zu verharren. Ich
habe unzählige Menschen gekannt, die lebenslang etwa so dachten,
wie sie in ihrer Schule gelehrt waren. Die Bewegungslosigkeit der
Massen ist schwer zu durchbrechen.

		Die Schule dagegen ist eine fortschrittliche Einrichtung, die
von wachen Seelen geleitet oder beeinflußt wird. Sie wird mithin
dein Kind wesentlich anders lehren, als sie dich lehrte. Bist du
selbst nicht mit der Zeit fortgeschritten, so wirst du einen
schmerzlichen Widerstreit empfinden, und dein Kind erst recht.

		Es ist eine allgemeine weltgeschichtliche Erfahrung, die wir
nicht ändern werden, daß jedes folgende Geschlecht im Gegensatz zum
vorhergehenden steht, und erst das zweite Geschlecht ein wenig zur
rechten [bookmark: page172]Würdigung unseres Denkens kommt. Daher
verstehen sich Großeltern und Enkel viel leichter.

		Offenbar entwickelt sich die Menschheit in solchen Gegensätzen,
und wir brauchen hier den Ursachen nicht weiter nachzugehen.

		Dieser Gegensatz wird nun in stets steigendem Maße gerade durch
die Schule zur Erscheinung kommen. Das ist für euch beide schwer.
Um so schwerer, wenn du nicht verstanden hast, dein persönliches
Übergewicht zu behaupten.

		Hier muß nun der verständigere Teil dem Walten der Natur
nachgeben. Das bist also hoffentlich du. Du erleichterst deinem
Kinde den unausbleiblichen Gegensatz, wenn du den Anschauungen und
Gedanken der Neuzeit, die durch die Schule in dein Haus
hereintreten, ihre Berechtigung nicht versagst. Kein Mensch
verlangt von dir, daß du sie annimmst. Aber du sollst sie auch
nicht unnötig bekämpfen.

		— — — — — — —

		Es ist gut, wenn die Kinder sich nicht ohne weiteres des inneren
Gegensatzes von Schule und Haus bewußt werden. Je später er ihnen
klar wird, um so reifer werden sie sein, sich mit ihm
auseinanderzusetzen.

		Kinder würden auch nicht fähig sein, Person und Sache zu
scheiden. Was du etwa sachlich einzuwenden hast, werden sie auf die
Person des Lehrers [bookmark: page173]beziehen und in einen Widerstreit verwickelt
werden, der ganz gewiß einmal zu deinem
Nachteil endigt. Denn in steigendem Maße werden durch Freunde,
andere Lehrer, Bücher und die ganze geistige Luft, die ein
Schulkind atmet, neuzeitliche Gedanken eine Macht werden, und es
dir um so mehr entfremden, je starrer und eigensinniger du dich auf
dein Altes versteifst.

		Schule und Haus stellen also unbewußt die großen Lebensmächte
und Gegensätze dar, in denen die Entwickelung läuft, und die man
Fortschritt und Stillstand nennen kann. Je mehr es gelingt, sie in
den Persönlichkeiten von Eltern und Kindern zum Einklang zu
bringen, um so günstiger ist es. Das kann aber das Kind nicht tun,
sondern das liegt an dir.

		Kinder aufziehen ist ein unausgesetztes persönliches Opfer und
Verzichtleisten. Je mehr uns gelingt, dazu willig zu werden, desto
köstlicher wird die Arbeit.

		In unsern Kindern hat uns die Natur einen Wertmesser unseres
Selbst angelegt, und unsere Unnachgiebigkeit und Unbeweglichkeit
bestraft sie unnachsichtig, indem sie unbefriedigende Zustände
schafft.

		Wenn's dir aber gar zu schwer wird, so tröste dich und warte
geduldig auf die Enkel. Was Schule und Kinder überbogen haben, das
biegen die Enkel ebenso rücksichtslos zurück. Also warte seiner in
[bookmark: page174]Geduld.
Geduld ist ohnehin das Wichtigste, was wir im Leben lernen können.
Unsere Kinder sind die besten Lehrmeister dazu.

		So hilft auch der Gehorsam, den die Schule fordert und setzt,
immer wieder zu dem großen Ziele aller jugendlichen Entwickelung,
zur Freiheit. Gerade weil die Schule nur ein Durchgangsort ist und
unter dem Zeichen des Vorübergehens steht, ist ihr Gehorsam sehr
wertvoll für die Entwickelung.

		Die Schule soll und kann auf die Dauer nichts Bindendes haben,
aber sie soll in einer wichtigen Werdezeit dem Kinde Stütze und
Halt bieten, bis der junge Geist den besseren Halt in sich selbst
findet und eigene gewisse Tritte tun lernt im Märchenwunderland des
Lebens. Sie erfüllt auch im allgemeinen diese Aufgabe.

		Berufswahl

		Die Schule leistet hauptsächlich zwei Dinge. Darin liegt ihr
Wert und ihre Bedeutung. Sie ergänzt den Gehorsam und sie lehrt
arbeiten.

		Sie empfängt das Kind in dem Alter, in dem Spielen Arbeit ist
und schiebt dem Spiele ernste Lebenswerte unter. Es ist nicht so
wichtig, was für Lehrstoff die Schule dem Kinde übermittelt. Der
Stoff wechselt und steht ja gedruckt in allen Büchern. Aber es ist
wichtig, welche Stellung sie das Kind [bookmark: page175]dazu einnehmen lehrt. Es muß
befähigt werden, den Lehrstoff zu verarbeiten.

		Alles, was wir in uns aufnehmen, ohne es zu Eigensein zu
verarbeiten, belastet nur. Ein Magen, der nicht verdaut und die
Fähigkeit hat, aus Gemüse und Tierfleisch Menschenfleisch zu
machen, ist krank und eine unendliche Plage. Eine Todesursache. Das
Gedächtnis ist der Magen des Geistes. Alles, was unverändert im
Gedächtnis liegen bleibt, wirkt ertötend. Darum gibt's so viel
gelehrte Leichen, die vollgestopft mit Wissenskram sich und andern
lästig sind. Die Völlerei des Lernens hat sie erstickt.

		Im Gedankenleben der Menschen muß aller Wissensstoff eine
Umwandlung erfahren und zu eigenen Gedanken umgeschaffen werden.
Dieser geistige Verdauungsvorgang heißt Verarbeiten des
Gelernten.

		Dazu soll die Schule anleiten und tut's schließlich auch, wenn
auch nicht zu leugnen ist, daß es Lehrer gibt, die zu viel
Nachdruck und Wert auf Gelerntes legen. Diese lehren wenigstens
lernen. Das ist auch eine Arbeit.

		Vielleicht wird's durch ein Beispiel deutlicher. Die Schule
lehrt uns alle schreiben. Aber keines von uns schreibt so, wie
wir's in der Schule gelernt haben. Warum nicht? Weil im Laufe des
Lebens die Handschrift durchaus unsere Eigenart darstellen mußte,
und die Buchstaben nur die Form annehmen konnten, [bookmark: page176]die gerade uns eignet. Nur
wer überhaupt nicht schreibt, der malt lebenslang die Züge der
Schule nach.

		Wie mit der Schreibekunst, so muß es mit allem gehen, was die
Schule uns vermittelt.

		Also Zucht und Arbeit sind die Gaben der Schule.

		— — — — — — —

		Unwillkürlich leitet die Schule auf eine höhere Stufe der
Arbeit, den Lebensberuf. Die allgemeine Berufswahl findet schon
wesentlich in der Volksschule statt.

		Bäuerliche Kreise leiten ohne Schulbeeinflussung auf bäuerliche
Berufe. Die Schule selbst gibt an die Hand den Handwerkerberuf, den
kaufmännischen oder den gelehrten.

		Dein Einfluß wird für dein Kind ein gewichtiges Wort sprechen,
und wie du ihn geltend zu machen hast, das sagen die Verhältnisse
dir deutlicher, als ich es vermag. Ich möchte nur eines bitten: Sei
auf die Veranlagung deines Kindes so aufmerksam als möglich. Es
gibt keine größere Qual im Leben, als einen verfehlten Beruf.

		In jedem Falle setzt die Berufswahl eine Seite der
Schultätigkeit fort. Das heranwachsende Kind muß arbeiten
lernen.

		Das Ziel jeder Arbeit muß sein, daß der Mensch selbsttätig
ausübt und eigenartig vollbringt, was die Lehre anbahnen wollte.
[bookmark: page177]

		Hat ein Kind etwa künstlerische Begabung, so laß es in einem
entsprechenden Handwerk beginnen, aber bei einem wirklichen Meister
in seiner Kunst. Man muß es bei jedem Berufe drauf ablegen, daß das
Kind einen Schritt über den Meister hinaus tun lernt. Das folgende
Geschlecht soll immer einen Fortschritt bedeuten über das
vorhergehende hinaus.

		Ob der Fortschritt wirklich erreicht wird, das hängt von der
Fähigkeit und Arbeitsamkeit deines Kindes ab. Da mische deinen
Ehrgeiz nicht hinein. Du hast nur anzubahnen. Vollführen kannst du
hier nichts.

		Wählt ihr zusammen einen kaufmännischen Beruf, so legt es darauf
an, daß dein Kind Inhaber des Hauses werden muß. Es wird an ihm
liegen, ob es das Ziel erreicht. Es gibt genug untergeordnete
Personen, und es muß solche geben. Das laß das Leben selbst
entscheiden, welchen Platz dein Kind durch eigene Kraft
einnimmt.

		Ich empfehle dabei das Buch von Carnegie: »Kaufmanns
Herrschgewalt.«

		Entscheidet ihr euch endlich gemäß der vorhandenen Mittel und
Begabung für einen gelehrten Beruf
irgend welcher Art, so werdet ihr die äußerlich rechten Wege schon
finden. Aber bitte, bitte, quäle unbegabte Kinder nicht weiter
durch die Gelehrsamkeit hindurch, als höchstens bis zur
freiwilligen Militärdienstbefähigung. [bookmark: page178]

		Je höher ein Beruf ist, desto schwerer macht sich im ganzen
Leben die Unbegabtheit geltend, weil durch solche Stellungen viele
Menschen in quälende Abhängigkeit von Minderwertigen gebracht
werden.

		Es ist wirklich für das Wohlbehagen deines Kindes selbst – und
das muß das Entscheidende sein – viel besser, wenn es nicht so hoch
steigt und dafür den Platz, den es hat, voll ausfüllen kann.

		Für das Behagen der gesamten Menschheit gibt es nichts besseres,
als wenn recht viele Menschen an dem Platze stehen, für den sie
sozusagen geschaffen sind. Das Ungenügen der Leute in ihrem
Berufsleben fällt quälend auf sie selbst und andere, und gewiß
kommt es oft vielfach nur her von dem törichten elterlichen
Ehrgeiz. Laß wenigstens bei dir und deinem Kinde diesen Fehler
vermieden werden.

		— — — — — — —

		Bei der Berufswahl handelt es sich selbstverständlich nicht nur
um die Söhne, sondern ebenso um die Töchter. Unsere Töchter sind
ebenso freie und ebenbürtige Geister wie unsere Söhne, wie wir
selbst. Sie sind nur anders geartet aber gleichwertig. Zuweilen
sind sie viel begabter.

		Daher ist es eine beglückende Erkenntnis der Neuzeit, daß sie
dem weiblichen Geschlechte viele Berufsarten zugänglich machte, die
ihm früher verschlossen waren. Wie weit sich weibliche Kräfte
[bookmark: page179]in den
entsprechenden Berufen bewähren, das dürfen wir getrost der
Erfahrung überlassen.

		Wahrscheinlich wird sich deutlich herausstellen, daß für gewisse
menschliche Arbeitszweige das freie Weib besser geeignet ist als
der freie Mann, und ganz von selbst werden die Geschlechter sich
ihre Grenzen ziehen. Aber freiwillig, nicht erzwungen! Das ist der
Fortschritt der Zeit. Also öffne man getrost alle Berufe der Frau.
Sie wird selbst die rechten finden.

		Jedenfalls wird der Grundsatz gelten müssen: Die Tochter muß
nicht minder ihrem selbständigen Lebensberuf zugeführt werden wie
der Sohn. Der Beruf muß ein Arbeitsgebiet darstellen, das den dazu
Berufenen selbständig ernährt und ihn unabhängig fürs Leben macht.
Entscheidet sich dann deine Tochter dafür, auf ihre Selbständigkeit
zu verzichten und in eine Ehe einzutreten, so überlaß ihr auch
diese Wahl. Sie wird sie nicht ohne dich vornehmen, wenn du dich
als die Macht erwiesest, auf die sie sich stützen konnte.

		Eines mußt du dir aber auch noch sagen. Der innere Gegensatz
zwischen Alten und Jungen, von dem ich im vorhergehenden Abschnitt
schon sprach, wird bei der Berufswahl und ihrer Ausübung immer
größer werden.

		Das schadet nichts. Wir haben es mit heranreifenden
Menschenkindern zu tun, die durch das [bookmark: page180]Leben befähigt werden, sich mit
ihm auseinanderzusetzen.

		Ferner muß gelten. Je höher der Beruf ist, dem sich ein
heranwachsendes Kind zuwendet, um so mehr hat es Anspruch, daß ihm
offen alle Gedanken, die die Zeit bewegen, mitgeteilt werden. Auch
innerlich so zerrissene Zeiten, wie die unsere, sollen gerade ihre
Zerrissenheit dem heranwachsenden Geschlechte offenbaren.

		Die Jugend hat unreife Köpfe. Die Erzieher zu einem Berufe
werden das wohl zu berücksichtigen haben. Aber sie hat Anspruch,
daß ihr nichts verheimlicht wird von den großen Fragen der
Zeit.

		Gerade je offener wir sie in alles einweihen, was unsere Zeit
bewegt, um so mehr wird es uns gelingen, ihrer schwankenden Seele
ein fester Halt zu sein.

		In dem Maße, als wir ihr die Hauptfragen zu verheimlichen
suchen, wird sie trotzig und eigenmächtig ihre eigenen Wege gehen
und ihre Wissenschaft bei Beratern ergänzen, die oft die
allerunerwünschtesten sind.

		Unsere Kinder müssen von uns den klaren Eindruck gewinnen, daß
wir an ihren Beziehungen, die sie sich freiwillig oder berufsmäßig
zur Wissenschaft geben, den regsten Anteil nehmen und ihnen nichts
vorenthalten wollen. [bookmark: page181]

		Daß wir nicht in allem mittun können, ist selbstverständlich.
Gerade unsere Zurückhaltung, unser Stillestehen in aller Offenheit
wird ihnen mehr Schutz und Halt sein, als wir denken.

		Eines ist ganz gewiß. Die Wissenschaft der werdenden Zeit muß
dem werdenden Geschlecht offen stehen. Dann wird das gereifte
Geschlecht auch der Wissenschaft ihre neuen Bahnen anweisen und
alles Falsche und Schmerzliche zurechtrücken.

		Auch hier gilt: Vor nichts furchtsam sein, aber alles miterleben
mit der Seele deines Kindes.

		— — — — — — —

		[bookmark: page182]

	
		
		Kinder und Religion

		 

		
Wenn Ihr nicht werdet wie die Kinder

könnet Ihr nicht ins Reich Gottes kommen
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		Was heißt Religion

		Wir stehen hier am Schluß und haben manches ernste Wort über
dein Kind miteinander geredet. Ich habe selbst als Vater gesprochen
und glaube kaum, etwas anderes gesagt zu haben, als was du auch
gedacht und empfunden hast. Nichts Besonderes. Nur
Selbstverständliches, wie es das Leben so mit sich bringt.

		Laß uns nun noch zum Schluß eine kleine Feierstunde gemeinsam
verleben. Sie soll uns in unserer Kinderpflege die Weihe geben, die
sie mit dem letzten Grunde des Seins verknüpft.

		Ich suche die Weihe nicht in der Religion, sondern in Gott. Du
wunderst dich über dieses Wort? Wundere dich nicht. Denke lieber
einmal ganz unbefangen darüber nach. Ist dir noch nie aufgefallen,
daß du auf dem Gebiete des Religiösen allerlei Doppelsinnigem und
schwer Verständlichem begegnest?

		»Religion« selbst enthält etwas Doppelsinniges. Man hört sie
preisen als die tiefste Wahrheit der [bookmark: page184]Menschheit, als das Ewige und
Innerlichste. Man hört sie so rühmen, daß in uns das Verlangen nach
dieser Tiefe des Erlebens geweckt wird.

		Ganz gewiß bist du selbst schon voll heiligen Verlangens der
Religion genaht. Vielleicht nennst du dich heute Atheist, Monist,
Materialist oder ähnlich. Aber du warst's nicht immer. Du suchtest
einmal die Wahrheit Gottes in deiner Religion. Da sahst du dich
plötzlich hineingewoben in eine Summe von Formen und
Äußerlichkeiten, Lehren und Unbegreiflichkeiten und fühltest, wie
ferne die Wahrheit Gottes all diesen Dingen steht. Da
verzweifeltest du an der Religion und an Gott, und wandtest dich
von alledem ab. Du wußtest nicht, daß das Tiefe, Wahre, Innerliche
mit der Religion als solcher nichts zu schaffen hat.

		Aber reiße dich einmal heraus aus der Doppelsinnigkeit des
allgemeinen Brauches und nenne Religion alles das, was sie in der
Welt an Versuchen ausgedacht haben, das Wohlgefallen Gottes und
eine sichtbare Gemeinschaft der Menschen untereinander zu
finden.

		Nenne das Andere, was sie nicht in Worte und Formeln fassen
konnten, weil es zu hoch und unfaßbar ist, nenne dieses Andere,
dieses zu Hohe und zu Tiefe, das Ewige und Wahre, das nenne Gott.
Das letztere suche allein, und wenn du's mit ihren Religionen
[bookmark: page185]nicht
kannst, so versuche es noch einmal mit Gott selbst. Du und dein
Kind. Du für dein Kind.

		Im Vertrauen will ich dir sagen, daß es in dieser Welt nicht
eine einzige Religion gibt, die ihren Bekennern wirklich das Wesen
Gottes zu offenbaren vermöchte. Glaub mir, die ganze Welt hätte sie
im Sturme angenommen. Denn alles Fleisch sehnt sich nach dem wahren
Gott.

		Hast du je deine Bibel gelesen? Ja? Wenn du aufmerksam warst,
muß dir aufgefallen sein, daß in der sogenannten
Offenbarungsreligion des Alten Testaments Gott selbst seinem
auserwählten Volke allewege überaus fern war, und die wenigen
Propheten, die etwa Gott verstanden, waren stets sehr unzufriedene
Schelter, wenn sie auf das Religionswesen ihres Volkes zu sprechen
kamen.

		Wie es im Christentume oder vielmehr in den Christentümern
steht, denn ihrer sind viele, weißt du selbst sattsam aus eigenem,
schmerzlichem Erleben. Trotz allen Christentumes haben immer nur
einzelne wirklich Gott. Also ist Religion und Gottesgemeinschaft
etwas sehr verschiedenes.

		Es ist gut, wenn du dir das recht deutlich machst, denn wenn du
dich auch selbst im Laufe der Jahre irgendwie mit deiner
angestammten Religion auseinandergesetzt, oder dich über sie
hinweggesetzt [bookmark: page186]hast, so wird die Frage bei deinem Kinde gleich
wieder brennend.

		Kinder haben eine eigentümliche Art, nach Wahrheit zu fragen.
Nichts ist für ein Kind verletzender, als wenn es an dir oder
seinen Lehrern und Freunden Unwahres und Fehlerhaftes entdeckt. Man
kann auch einem Kinde mit nichts so wehe tun, und es gilt auch in
der Welt als die größte Roheit, wenn man seine Eltern vor seinen
Ohren herabsetzt. Sie sind seinem natürlichen Empfinden der
Inbegriff des Wahren, Echten, Reinen.

		Darum sind Kinder auch so aufgeschlossen für alles Göttliche,
was die Leute wieder mit dem peinlichen Doppelsinn das Religiöse
nennen. Das Kind schreit aber nach Gott, und sie bieten ihm dafür
eine Religion, mit der Gott selbst im Grunde nichts zu schaffen
hat.

		Was wirst du nun deinem Kinde bieten! Was hast du zu bieten?

		— — — — — — —

		Das Verhältnis der Menschen zu Gott ist ewig und unwandelbar.
Wenn es überhaupt einen Gott gibt, so muß er so umfassend sein wie
die Natur. Die Natur muß eine Offenbarung seines Wesens sein.

		Du kannst unter keinen Umständen neben die Natur treten, und
wenn du's könntest, so würdest du sie in dir doch mittragen. Es muß
ferner Gott [bookmark: page187]ein Geist sein, der alles und alle mit gleicher
Liebe umfaßt, denn alles ist ein Teil von ihm selbst.

		Schon daran sieht man, daß keine Religion Gott erreicht, denn
alle sind eng und kleinlich begrenzt. Er umspannt alle Religionen
und ihre Träger, ihre Freunde und Feinde mit gleicher Geduld und
Langmut.

		Es ist wahr, man kann Gott leugnen. Natürlich. Er ist ja zu
groß, um bewiesen und von menschlichem Verstände erfaßt zu werden,
und zu geduldig und barmherzig, um sich an seinen Leugnern zu
rächen. Aber du weißt selbst im Herzensgrunde, daß Leugnen Torheit
ist, und wenn du's dir fest eingeredet haben solltest, so wird dein
Kind dich das Gegenteil lehren. Denn Kinder sind alle empfänglich
für die Wahrheit Gottes. Ihr ganzes Wesen schreit nach Wahrheit,
nach Gott.

		Bist du nun mit deiner Religion zerfallen, oder merkst du, wie
fadenscheinig und ungenügend ihr bißchen Wahrheit ist, so bist du
damit noch lange nicht aus deinen Beziehungen zu Gott
herausgetreten. Auch dann nicht, wenn du dich seit Jahren nicht im
mindesten um Gott gekümmert hast. Es wäre ja eine Unmöglichkeit,
aus seinen umfassenden Armen herauszutreten. Ein Mensch, der sich
lebenslang nicht um die Natur kümmert, verliert dennoch nie seinen
natürlichen Zusammenhang, höchstens sein Verständnis dafür. So
steht er auch zu Gott. [bookmark: page188]

		Die Haltung Gottes zum Menschen bleibt immer gleich, seine
Gesinnung ist unwandelbar voll Liebe, Freundlichkeit und Geduld.
Jeder darf ohne weiteres zu jeder Zeit immer wieder anknüpfen und
fragend suchen. Es gibt keine Entfremdung auch keine Sünde, die
nicht verziehen werden könnte, verziehen würde.

		Mit den Religionen ist's nicht so einfach. Bei ihnen gibt's in
Wirklichkeit viel Unverzeihliches. Das schadet nichts und braucht
dich nicht zu kümmern. Aber mit Gott ist's immer einfach, wahr und
klar.

		Versuch's einmal mit deinem Kinde, vor Gott zu treten. Denn es
wird von dir eine Antwort heischen auf sein Fragen nach Gott. Gib
du sie zuerst, ehe die Religionen sie geben. Aber wisse, du kannst
nur dann eine Antwort geben, wenn du selbst eine hast.

		Es gibt keine andere, als ich sie eben gab. Es ist aber ein
Unterschied, ob sie als Lehre aus deinem Denken kommt. Dann ist sie
kalt und wirkt erkältend. Oder ob sie als Leben aus deiner Seele
quillt. Dann ist sie das Band, das euch beide untereinander und mit
Gott verbindet.

		Erst wenn ihr zusammen aus diesem Heiligtum heraustretet, dann
beseht euch, was es mit eurer zufälligen, angestammten Religion für
eine Bewandnis hat. [bookmark: page189]

		Die Vorstellungen von Gott

		In diesen Ausführungen über die Pflege des Kindes ist überall
der Hauptnachdruck gelegt auf die richtige Lösung der
Gehorsamsfrage. Das geschah deshalb, weil das Ziel aller Erziehung
Freiheit sein muß, und weil wahre Freiheit Selbstzucht ist.

		Aber in der Gehorsamsfrage ist zugleich für das kindliche
Empfinden die Gottesfrage mit gelöst. Die Gedanken eines Kindes
über Gott gehen über die Eltern weg.

		Der erste Mensch, den ein Kind in dieser Welt entdeckt, ist
seine Mutter. Den Vater findet es über die Mutter hinweg, und wenn
es diese Spur weiter verfolgt, findet es Gott als letzte
Vormacht.

		Die Deutlichkeit und Unlösbarkeit der Beziehungen zu den Eltern
hängt unmittelbar zusammen mit den Gehorsamsfortschritten, die ein
Kind macht. Denn der Gehorsam fließt aus dem Vormachtbewußtsein.
Ist dieses nicht vorhanden, so wird die Beziehung zu den Eltern
niemals fest werden.

		Im Grunde prägt sich im Gehorsam das natürliche Schutzbedürfnis
des kleinen Erdenwurmes aus. Man fühlt sich bekanntlich nur da
geborgen, wo Macht ist, und stützt sich nur auf das, was Widerstand
leistet. Also gehorcht man nur, wo man unbedingtes Vertrauen haben
kann.

		Darum stehen Vater und Mutter im Vorhof des [bookmark: page190]Allerheiligsten. Durch sie
hindurch führt der natürliche Weg zu Gott, dem höchsten und letzten
Schutze, den ein Menschenwesen sucht und bedarf. Du kannst also mit
deinem Kinde nur in das große Heiligtum der Natur, das wir Gott
nennen, treten, wenn du ihm gegenüber die richtige Vormachtstellung
zu behaupten vermagst.

		Von da aus können wir über die Vorstellungen von Gott reden.

		— — — — — — —

		Eine richtige Vorstellung von Gott kann sich kein Mensch machen.
Alles, aber wirklich alles, was darüber je gesagt worden ist, ist
gewiß falsch.

		Also Gott müßte eine allumfassende Persönlichkeit sein, in der
jeder Geist, jedes Wesen überhaupt, Raum, Verständnis und Ursprung
findet. Was heißt aber »allumfassende Persönlichkeit«? Das ist ein
Wort, nichts mehr. Ein Wort, das einen fehlenden Begriff ersetzen
soll.

		Also versuchen wir's anders. Ich gebrauchte den Vergleich: Du
kannst aus Gott nicht heraustreten, so wenig wie aus der Natur. Die
Natur ist Gottes. Ja was heißt aber Natur? Das ist wieder ein Wort
für etwas vollständig Unbegreifliches und Unfaßbares.

		Wir denken, wenn wir von Natur reden, gewöhnlich an die
Zusammenfassung alles Seins und Lebens auf diesem kleinen
Sternchen, das uns gerade beherbergt. [bookmark: page191]Wir wissen aber bei näherer
Überlegung, daß das zu wenig ist, und beziehen das Sonnengefüge und
alle Sterne mit ein, die wir sehen oder denken können, auch die,
die uns in der Entfernung von etlichen tausend
Lichtschnelligkeitsjahren umschweben.

		Gut. Dann ist Natur der Umfang der ganzen Welt. Aber unsere Welt
ist höchst wahrscheinlich nur eine von vielen. Vielleicht eine
Zwergwelt, der Riesenwelten gegenüberstehen. Wir können nicht die
unsere denkend umspannen, geschweige andere, die im Schoße des Alls
verborgen sein könnten. Und wenn wir's könnten, so hätten wir noch
lange nicht Gott, der in dem All lebt und webt und sich offenbart.
Und wie willst du dir ein solches Wesen vorstellen? Kannst du das
überhaupt? –

		So geht's also auch nicht. Nun denke an dich selbst, an dein
Ich, und denke dir den Punkt deines Ich als Scheitel eines Winkels
und stelle dir ein unendlich erweitertes Ich vor und nenne dieses
Gott.

		Aber verstehst du überhaupt dein Ich? Weißt du, was das ist, was
in dir Ich sagt? Es sind immer nur Worte ohne klare
Vorstellungen.

		— — — — — — —

		Das sind alles falsche Wege. Es gibt aber einen Weg, der zwar
nicht zu einer Vorstellung von Gott, wohl aber zu einem Verständnis
Gottes führt. Dieser ist so einfach zu gehen, daß jeder ihn gehen
kann, [bookmark: page192]auch
dein kleines Kind, und doch ist er erstaunlich hoch, daß auch der
tiefste Geist nicht über ihn hinaus kommt.

		Du liebst dein Kind, und dein Kind liebt dich. Siehe, so ist
Gott! Wo Liebe ist, da ist göttliches Wesen. Wo Wahrhaftigkeit ist,
da ist Gott. Das weißt du ganz genau. Dein ganzes Sein ist auf
Liebe, auf Wahrhaftigkeit abgestimmt und ausgerichtet.

		Du weißt auch, daß du viele Fehler machst, nicht die geringsten
im Verkehr mit deinem Kinde. Es tut ja nichts so weh, als wenn man
sich sagen muß, das man sein Kind verkehrt behandelt hat. Und dann
weißt du: in diesen Fehltritten prägt sich das Göttliche nicht
aus.

		Du kennst dich also in zwei Bildern, im Bilde, wie du bist, und
im Bilde, wie du sein möchtest. Auch dieses schwebt einem jeden
deutlich vor seiner Seele. Das ist sein Urbild, das jeder in sich
trägt, sein Wesen im Göttlichen.

		Denke also für dein Kind die rechte Mutter, oder den rechten
Vater, dann kannst du sagen: So ist Gott. Genau so empfindet auch
dein Kind.

		Demnach ist die beste Vorstellung, die du dem Kinde und dir
selbst von Gott geben kannst, und die für das Kind ebenso wie für
dich, verständlich und ausreichend ist, die Vorstellung des
Väterlichen oder [bookmark: page193]Mütterlichen, des Väterlichen und Mütterlichen
zugleich.

		Das Väterliche sieht etwa eine Not. Es ist voller Hilfe. Es
sieht Fehler, und ist voll Verzeihung, sieht Irrtum, und ist voll
Wahrheit. Es ist überall das Gegenstück der Schwäche, des
Unliebsamen, Unliebenswürdigen, Falschen. Das ist Gott.

		Zeige einem Kinde, einem Menschen das Wahrhaftige, das Gerechte,
das Barmherzige: sogleich klingt in ihm der Ton wieder: So ist
Gott. Das ist ganz unwillkürlich, oft ganz unbewußt, aber er fühlt
deutlich: So ist Gott.

		Gott ist unvorstellbar, aber überall verständlich, überall
deutlich. Dein Kind glaubt an Gott, so lange es an dich glaubt,
denn es glaubt nur an das Wahre in dir. Von dir aus gewinnt es
seine kindliche Vorstellung und begreift: Gott ist Vater, Mutter,
Vater und Mutter zugleich.

		Jeder Mensch versteht den Begriff Vater, Mutter. Es mag sein,
daß das Alter ihn tiefer faßt als die Jugend, der Denker ihn weiter
nimmt als der Nichtdenker, der Wilde ihn anders auffaßt als der
Gebildete. Aber jeder der Milliarden Menschen auf diesem
Wandelstern, die sind und je waren oder je sein werden, hat den
Begriff und versteht ihn ausreichend.

		So weise dein Kind auf den Vater. Das versteht [bookmark: page194]ihr beide. Religionen sind
schwer verständlich. Man begreift sie nur durch lange Übung, langes
Lernen, und dann findet man sich oft nicht drin zurecht. Sie reden
über Gott, aber durchaus nicht immer in Gott und aus Gott.

		Aber das Väterliche, Mütterliche, das erlebt ihr ja miteinander,
das ist ja eure köstliche Welt, in der ihr euch fandet, du und dein
Kind. Das begreifen und verstehen alle ohne Doppelsinn. In dieser,
eurer Welt heiligt euch in eurer
eigenen Wahrheit, und ihr findet und erlebt und verstehet –
Gott.

		Übertraget das dann meinetwegen auf eine Nebenperson, auf den
Geist, der das All durchschwebt, auf ein Über-Ich. Das ist eure
Privatangelegenheit, eure Krücke, wie ihr euch Gott vorstellt. Eure
Schwachheit, um die der Vater sich nicht kümmert.

		Da hat auch niemand das Recht euch hineinzureden und zu sagen,
es sei falsch. Ihr brauchet es nicht einmal auszusprechen, wie ihr
euch Gott denkt. Jeder mag's anders tun.

		Genug, daß ihr sein Wesen ausreichend für euch verstanden habt.
Und wenn ihr eine Ewigkeit immerfort zunehmet, so werden eure
Erkenntnisse immer in dieser Richtung liegen, daß ihr tiefer
eindringt in das Wesen Gottes, und daß eure Vorstellungs
art völlig belanglos ist. [bookmark: page195]

		Also du kommst ohne alle religiösen Weitläufigkeiten aus und
hast keine einzige Lehre über Gott nötig. Es brauchen eigentlich
keine Worte zwischen euch gewechselt zu werden, höchstens kannst du
kindliche Fragen kindlich beantworten, wie du's gerade verstehst.
Beantworte sie nur immer ernst und nimm sie vollwertig. Du
zerstörst ein Heiligtum, wenn du dem Fragen deines Kindes mit
Ausflüchten ausweichst.

		Durch den Eintritt deines Kindes in die Welt ist zwischen euch
eine göttliche Lebensluft geschaffen, eine Ebene des Seins, auf der
ihr göttliche Wahrheit unausgesetzt erlebt, ein Heiligtum, in dem
wirklich der Vater wohnt. Bestehet ihr in dieser Wahrheit, so
bestehet ihr in Gott, und seine Herrlichkeit bleibt auf euch
ruhen.

		Du wußtest nicht, wer dein Kind ist? Du wirst's nie wissen. Du
weißt nicht, wer du selbst bist, und weißt nicht, wer Gott ist.
Aber alles das lernst du verstehen, denn du erlebst es. Du kannst
es vielleicht nie in Worte fassen, aber du begreifst es
deutlich.

		Heilige, selige Zeit des tiefsten Erlebens, daß offenbar werden
kann Vater, Mutter, Kind, Gott. Es ist wohl wert, daß du jedes
Opfer bringst für die Seele deines Kindes. Es gibt keinen größeren
Gewinn als solche Opfer. [bookmark: page196]

		Religion als Erziehungsmittel

		Bisher haben wir nur als Menschen geredet. Eigentlich müßte das
völlig ausreichend sein. Wir stehen damit auf dem Boden der Natur,
und das ist die Hauptsache.

		Du bist aber vielleicht auch ein religiöser Mensch. Unter einem
religiösen Menschen verstehe ich einen solchen, der es mit den
äußern und innern Vorschriften seiner Religion ernst nimmt, der in
seiner Religion mit ganzem Herzen ist.

		Im allgemeinen ist das die Minderzahl derer, die in den Listen
einer Religionsgesellschaft geführt werden. Solche Leute werden ihr
Religionswesen aber in ihrem ganzen Hause ausprägen. Da wachsen die
Kinder selbstverständlich hinein und eignen sich die Religion des
Elternhauses an, wie alle Sitten daheim. Kinder tun es erst recht
mit vollem Ernst und Eifer.

		In diesem Falle vergeßt aber niemals eure natürliche Stellung zu
Gott, die höher steht als euer ganzes Religionswesen, und lasset
dieses verklärt werden durch eure Gottesgemeinschaft, die ihr habt,
die gerade ihr so leicht haben könnt. Sonst gelangen eure Kinder
leicht in ein Wesen von Wahneifer hinein, und dem folgt gar leicht
ein plötzlicher Umschlag.

		Gerade die Kinder aus ausgesprochen religiösen Häusern sind
später in steter Gefahr, völlig umzuschlagen [bookmark: page197]und alles, alles zu verlieren.
Das folgende Geschlecht neigt immer zum Gegensatz gegen das
vorhergehende.

		Eure Kinder würden aber Gott nicht verlieren, wenn sie ihn an
euch verstanden hätten. Aber da bei euch alles von Religion
überwuchert war, verloren sie mit der überstiegenen Religion auch
ihren Glauben an Gott. Das ist heute das Schicksal weiter Kreise,
und es wird noch viel Not machen, die Wahrheit Gottes aus dem
religiösen Zusammenbruch zu retten.

		— — — — — — —

		Aber vielleicht bist du nicht sehr religiös und lassest dich so
mitschleifen wie die Massenmenschen tun. In diesem Falle stelle
dich mit deinem Kinde, für dein Kind, allein auf die Wahrheit Gott
Und überlasse die Religionslehre berufeneren Geistern. Du kannst
dein Kind keine Religion lehren, die du nicht völlig mit deinem
ganzen Sein ausfüllst.

		Stehst du also nicht so drin, so erwecke in deinem Kinde auch
keine falschen Vorstellungen. Sie würden bald von dem peinlichen
Empfinden abgelöst werden, daß du ihm unaufrichtig begegnetest. Wir
können gegen Kinder gar nicht wahr genug sein. Kinder können
Unaufrichtigkeit am schwersten verzeihen. Zum Verzeihen gehört
überhaupt eine große Reife des Seins, die der Jugend im allgemeinen
noch nicht eignet. [bookmark: page198]

		Wenn du also selbst deinen Haushalt ohne sonderlichen
Religionsbetrieb führst, so halte dein Kind nicht anders. Ihr beide
habt Höheres, was euch zu Gebote steht.

		Erziehungsmittel darf die Religion nur in solchen Häusern sein,
die wirklich in allen religiösen Vorschriften untadelig und mit
ganzem Herzen leben. Auch da ist sie mit Vorsicht anzuwenden, damit
es nicht plötzlich einen völligen Umschlag gibt.

		Der eigentliche Ort der Religion ist die Schule. In ihr nimmt
sie breiten Raum ein. Die Schule benutzt die Religion als
Erziehungsmittel. Das ist ganz natürlich. Früher war die Schule
abhängig von der Kirche. Ja die Kirche hat überhaupt die Schule
gegründet zu keinem andern Zwecke, als religiöses Verständnis zu
verbreiten.

		Eigentlich schuf die protestantische Kirche die Schule, weil sie
predigen wollte und ohne die Unterlage bestimmter Religionsbegriffe
in ihren Predigten unverständlich bleiben mußte. Die andern Kirchen
haben sich nur allmählich zur Schule verstanden und betrachten sie
gerade um ihrer Begriffsbildung willen etwas mißtrauisch.

		Um dieser Herkunft willen ist selbstverständlich die Religion in
der Schule ein Hauptmittel der Erziehung.

		Aber auch heute, wo die Schule mehr vom Staat [bookmark: page199]abhängig ist, spielt die
Religion ihre wichtige Rolle, denn der Staat benutzt sie auch als
Erziehungsmittel. Gerade der Staat glaubt der Religion nicht
entraten zu können.

		Also kommt dein Kind in jedem Falle unter den Einfluß einer
religiösen Erziehung, ob du's willst oder nicht. Demnach ist's
nicht so wichtig, daß deine häusliche Pflege nun auch noch religiös
bestimmt ist. Ja sie würde gewiß schädlich sein, wenn sie nicht der
Ausdruck eurer häuslichen Wahrheit ist.

		— — — — — — —

		Wir haben bisher nie von einer bestimmten Religion gesprochen,
sondern von Religion im allgemeinen. Das gehört auch nicht in den
Rahmen dieses Buches. Wir reden ja nur von dir und deinem Kinde.
Alles andere können wir nur behandeln, soweit es in eure
Beziehungen hineinragt.

		Doch sage noch: Welcher Religion gehörst du eigentlich an? Der
christlichen? Welcher wohl von den vielen? – Bekanntlich erkennen
sie sich alle gegenseitig nicht an.

		Aber das ist alles vor Gott unwesentlich, denn keine einzige ist
der Ausdruck seiner Herrlichkeit und seines Wesens. Ihr habt in
eurem gegenseitigen, natürlichen Lebensverhältnis mehr Gottesglanz
als alle diese Religionsformen.

		Aber natürlich hast du eine angestammte Religion. [bookmark: page200]Es wird
selbstverständlich sein, daß dein Kind eine Schule besucht, in der
diese gelehrt wird. Religionswechsel ist im allgemeinen nicht
ratsam. Denn man kommt Gott durch eine andere Form auch nicht
näher. Wer aber einen Wechsel glaubt vornehmen zu müssen, mag es
tun nach bestem Wissen und Gewissen. Da soll sich auch niemand
ungebeten einmischen.

		Wie sie dann in der Schule die betreffende Religion benützen und
lehren, das mußt du denen überlassen, die sie vertreten. Auch hier
gebietet die Schule über wohlerwogene Lehrweisen, in die ein Laie
sich nicht zum Vorteil einmischt.

		Gib der Schule, was der Schule ist, und Gotte, was Gottes ist.
Je geduldiger du gewähren lassest, was du an deinem Kinde nicht
hindern kannst, um so mehr wirst du's ihm selbst erleichtern.

		Frühere Zeiten haben sich über solche Fragen entsetzlich
aufgeregt, und der Religionskrieg lag infolgedessen immer mehr oder
weniger offen in der Luft. Das war unerquicklich und unnötig. Gott
hat ja mit Religionskriegen nichts zu schaffen.

		Auch das ist oft schwer, daß die Schule den Kindern die Religion
oft ganz unleidlich macht. Diese ewige Wiederholung derselben
biblischen Geschichten mit immer neuer Auslegung und Verbrämung ist
oft überaus schwer, und dein Kind seufzt vor dir, und du mit ihm.
[bookmark: page201]

		Daher ist es nicht überall angezeigt, daß schon das Haus in die
biblische Geschichte einführt. Das Natürliche wäre, daß jede Mutter
ihrem Kinde diese Geschichten erzählte. Kinder hören sie sehr gern
und begreifen sie leicht, besonders wenn Mütterchen erzählt. Aber
wenn dann in der Schule wieder dasselbe kommt und immer wieder
dasselbe, da weiß man wahrhaftig nicht, ob man dazu raten soll.
Kinder haben nämlich die Art, sich zu merken, was sie einmal
hörten, und was einmal ihre Anteilnahme hatte. Wenn man ihnen aber
immer wieder dasselbe bringt, wird's ihnen ganz unleidlich.

		Nun dann tröste dein Kind damit, daß auch das vorübergeht und
mache ihm durch deinen vielleicht gerechten Unwillen die Sache
nicht noch unleidlicher. Es ist aber schade um die biblischen
Geschichten, wenn du so trösten mußt. Das sicherste Mittel, daß sie
nach der Schule die Bibel ganz wegwerfen. Leider ist das heute
allgemeines Zeiterlebnis.

		Jedenfalls mußt du der Ort sein, an den dein Kind von aller
Religion hinflüchten kann, wo es Gott erlebt. In den Religionen
finden nicht alle Menschen einen Zugang zum Vater. In dir kann ihn
dein Kind finden – wenn du ihn hast. Sorge, daß du ihn hast!

		Dann kannst du auch getrost dein Kind durch alle Vorschriften
gehen lassen, die sonst deine Religionsgemeinschaft [bookmark: page202]vorschreibt. Es wird ja
sehr viel nicht verlangt.

		Es liegt in der kirchlichen Zugehörigkeit für viele Menschen
beinah die einzige Möglichkeit, über den Alltag hinauszustreben.
Vielleicht kannst du deinem Kinde wirklich nichts bieten von
göttlicher Wahrheit und Erleben Gottes. Dann bist du ausschließlich
angewiesen auf religiöse Einrichtungen, oder ihr versinkt und
versumpft in einer Öde und Alltäglichkeit, die euch selbst zur Qual
werden muß.

		Findest du, daß die Kirchen selbst sehr wenig von dem haben, was
sie vermitteln wollen, von befreiender Gotteswahrheit, so hilft es
jedenfalls nichts, auszutreten. Wohin denn? In die Öde und
Philisterei hinein? Da gibt's drinnen schon genug, aber draußen
noch viel mehr. Oder in eine andere Religionsgemeinschaft? Wozu?
Nicht Eine ist eine göttliche Einrichtung. [bookmark: text4]F4 Also fehlt
überall gerade das, was du am nötigsten brauchst.

		Durch einen Austritt würde überdies gerade die religiöse Frage
bei euch brennend. Wäre es die Frage nach Gott, so könnte man sich
drüber freuen. Aber es ist ja nur eine Frage nach der Religion. Es
lohnt nicht, soviel Wesens drum zu machen, oder [bookmark: page203]gar sich in einen Gegensatz
und allerlei bitteres Parteiwesen hineinzusteigern.

		Nein, gib auch den Religionsgemeinschaften was ihnen gehört, und
gib Gotte, was Gottes ist.

		Die Stellung, die seiner Überzeugung entspricht, möge dein Kind
in reifen Jahren selbst einnehmen. Welche es dann wählt, da mische
dich auch nicht hinein.

		Viele sind unglücklich, wenn ihre Kinder sich religiös anders
entwickeln. Mit Unrecht. In reifen Jahren muß Kindern als völlig
freien Geistern so viel Selbstbestimmungsrecht zugebilligt werden,
daß sie ihre selbsterwogene Stellung zu den Religionen einnehmen.
Wie kann es da zu Erbitterung und Entfremdung zwischen euch
kommen?

		Fandet ihr euch bloß in einer Religion zusammen, so ist eine
Änderung der Haltung eurer Kinder freilich schmerzlich. Suchtet ihr
aber beide den Weg zum Vater, so kann eure religiöse
Unterschiedenheit nur bedeutungslos sein.

		Die Haltung Gottes zu den Menschen ist ewig und unwandelbar. Nur
die Religionen wechseln mit den Zeiten. Fandet ihr euch im Ewigen
zusammen, so steht ihr über dem Wandel der Zeiten und könnet
getrost alle religiösen Schwierigkeiten und Nöte übersehen. [bookmark: page204]

		Die wahre Gemeinschaft

		Es ist nicht Aufgabe dieses Büchleins, über religiöse Dinge im
allgemeinen zu sprechen. Es handelt sich nur um die Frage: Du und
die Seele deines Kindes. An dich tritt nur die Frage heran: Welche
Beziehung gibst du deinem Kinde auch zu eurer angestammten
Religion?

		Darauf antworte ich: Trage sie, solange Gott sie zu tragen für
gut befindet. Es wird einmal eine Zeit kommen, in der die
Menschheit über ihre Religionen hinauswächst. Aber es mag wohl
sein, daß wir diese Zeit der unmittelbaren Wahrheit Gottes für die
Allgemeinheit nicht erleben. Aber ihr habt die Möglichkeit, eine
wahre Gemeinschaft untereinander und in Gott zu finden, die auch
heute schon höher steht, als alle religiöse Gemeinschaft.

		Gewöhnlich sagt man in religiösen Kreisen, man bedürfe der
Formen, Gebärden und Lehren, weil sich ohne dieses Sichtbare eine
menschliche Gemeinschaft nicht denken lasse.

		Das ist aber nur eine Halbwahrheit. Die Geschichte lehrt
sattsam, daß allerdings alle Religionen der Erde
gemeinschaftbildend wirkten. Aber alle waren es nur immer für eine
sehr beschränkte Anzahl von Menschen. Für alle außerhalb ihres
engen Kreises Stehenden wirkten sie abstoßend und feindselig.
[bookmark: page205]

		Zahllose Kriege haben gerade die Religionen veranlaßt, nicht zum
letzten die zahlreichen christlichen Religionsformen. Werden sie
heute nicht gerade mit Waffengewalt ausgefochten, so mit
Zeitungsartikeln und innerstaatlicher Gegensätzlichkeit. Die
Geschichte aller Religionen ist mit Blut geschrieben, und
Scheiterhaufen bezeichnen ihre düstere Fährte.

		Mit diesem Wesen hat die Natur und hat Gott nichts zu schaffen.
Vor Gott sind alle Menschen gleich. Gleiche Liebe, gleiche
Erlösungsbereitschaft umspannt sie alle und wird sie ewig
umspannen.

		Du darfst einer Religion angehören. Gewiß. Du siehst ja auch,
daß Gott sie trägt mit unendlicher Geduld. Du darfst es auch, ohne
irgendwie ein schlechtes Gewissen dabei zu haben. Nur sollst du
dich gerade mit deiner Religion nicht breit machen vor Gott. Sie
stellt eine Wahrheit dar. Gott ist die Wahrheit.

		Aber das sollst du auch wissen. Durch die eigenartigen
Verhältnisse, in die du zu deinem Kinde durch die Natur gestellt
bist, habt ihr zusammen die Möglichkeit einer höheren Gemeinschaft,
als sie sonst die Erde bietet. Zwischen euch schwebt die Wahrheit
Gottes, die sich auswachsen möchte zur wahren Gemeinschaft der
Menschen.

		Du und dein Kind, ihr seid zwei selbständige, verschiedenartige,
freie Geister, die ohne ihr Zutun [bookmark: page206]zu gegenseitiger Hilfe und Förderung
berufen sind. Damit steht ihr unwidersprechlich in einer Beziehung,
wie sie allen Menschen Gott gegenüber eignet. Die Natur gab euch
einen Anschauungsunterricht der Tatsachen und dadurch die
Möglichkeit, eine Gemeinschaft zu finden, die über allen Zufällen
der Zeit und des Lebens steht. Du und dein Kind, ihr steht rein
naturgeschichtlich in einem göttlichen Verhältnis.

		Natürlich muß das Erbteil, das euch unbewußt zugefallen ist,
erworben werden, damit es Besitz und Lebenskraft werden kann.

		Dieses Erwerben stellt zunächst dich in eine sehr ernste,
opfervolle Arbeit. Nicht nur leiblich, sondern auch geistig.

		— — — — — — —

		Nun sieh! Leiblich hast du die Arbeit freudig auf dich genommen.
Vom ersten Werden deines Kindes an trugst du willig alle
Unbequemlichkeiten und Opfer, die der kleine Gast dir auferlegte.
Die Arbeit des Tages und die Ruhe der Nacht hast du, seufzend
vielleicht, aber schließlich doch willig, ja bis zu gewissem Grade
freudig, deinem Kinde geopfert und bist auf alle Forderungen seines
rücksichtslosen und ungestümen Heischens, die es in unbewußter
Gewalttätigkeit geltend machte, eingegangen.

		Das war ein Gottesdienst. Jesus hat einmal gesagt: [bookmark: page207]Wer solch ein
Kind aufnimmt in meinem Sinne, der nimmt mich auf. Du merkst das
auch. Denn dieses Opfer ist dir lebenslang eine unerschöpfliche
Quelle der Freude und Erquickung.

		Denselben Dienst müssen wir der Seele des Kindes leisten. Dann
wird unser Tun vollständig. Wie wir sie leiblich pflegten und mit
dem Zunehmen ihres Verständnisses leiteten und in Zucht nahmen, so
müssen wir für ihre Seele der Ort sein, der alle ihre Regungen
sieht, aber auch alles verzeihen kann.

		Im Sehen und Verzeihen liegt die wahre Zucht. Verzeihen
bedeutet, das Unrecht voll würdigen, aber sich unbedingt drüber
stellen. Die Verzeihung ist die Wahrheit in ihrem vollen
Umfange.

		Wer bloß züchtigen kann, tut nur die halbe Wahrheit, ihr Nein.
Wer verzeiht, tut das Ja dazu, das sich nicht irre machen läßt
durch Bosheit, Schlechtigkeit und Schwäche, sondern den Mut
bekundet, über alles das hinweg an die Wahrheit und das Gute im
Kinde zu glauben.

		Das muß deinem Kinde die unumstößlichste Wahrheit seines Lebens
werden, daß es nichts gibt, das du nicht imstande wärest zu
verzeihen. Diese Wahrheit wird nicht durch Worte vermittelt,
sondern nur durch euer Leben selbst.

		Wenn dein Kind in dieser Beziehung Mißtrauen an den Tag legt und
sich vor dir verbirgt, so frage [bookmark: page208]dich zuerst, ob bei dir nicht die Schuld
liegt, ob es nicht Dinge gibt, die dich so außer dir bringen und
rasend machen, daß man sie dir einfach nicht anvertrauen kann.

		Zur Herstellung des Vertrauens dient, daß zwischen euch volle
Wahrhaftigkeit herrscht, und daß dein Kind merkt, auch du hast ihm
nichts zu verbergen. Ein sehr wesentlicher Umstand dabei war, wie
schon angeführt, die geschlechtliche Aufklärung, die du darum
keinem andern, weder dem Kameraden noch dem Lehrer oder Arzt allein
überlassen darfst.

		Es ist nicht minder wichtig, daß du über deinen Glauben oder
Nichtglauben in voller Offenheit mit deinem Kinde redest. Etwa vom
15. Lebensjahre ab darf zwischen euch kein Geheimnis über diese
wichtige Lebensfrage walten. Den genauen Zeitpunkt im Sonderfalle
deines Kindes wirst du selbst zu finden haben, weil die
Entwickelung der Kinder verschieden ist.

		Du magst dann an einen Gott glauben oder nicht, eine Religion
bekennen oder nicht, jedenfalls stehst du tatsächlich durch deine
Wahrhaftigkeit zu deinem Kinde in einer göttlichen Gemeinschaft,
und hast euer natürliches Verhältnis zu einem geistlichen
vertieft.

		Auf dieser Wahrhaftigkeit ruht eure innere wahre Gemeinschaft.
[bookmark: page209]

		Du bist dann auch unschwer stark genug, den ganzen religiösen
Entwickelungsgang deines Kindes zu tragen. Namentlich Schule,
Bildung und Wissenschaft haben es an sich, Zustimmung oder
Widersprechen mit dem Glauben der Väter oft in buntem Wechsel
auszulösen. Das alles schadet der wahren Gemeinschaft weiter
nichts. Du hast nie nötig, deine Gedanken darüber zu verbergen,
aber bist fähig, alle Anschauungen, die dein Kind vor dir auspackt,
zu tragen.

		Ihr steht damit über jeder religiösen Beziehung, habt also auch
niemals nötig, über religiöse Fragen zu streiten. Alle Religionen
haben bisher mehr Streit ausgelöst, als wahre Gemeinschaft. Ihr
steht hoch über dem Streite.

		Damit kommt ihr auf den Boden, auf dem Jesus stand. Nicht
umsonst nannte er sich Menschensohn. »Menschensohn« bezeichnet eine
bestimmte Stellung innerhalb des natürlich gegebenen Lebens. Er
stellte sich damit voll auf den Boden der Natur, denn die Natur ist
Gottes.

		Es ist außerordentlich bezeichnend, daß keines der zahlreichen
Christentümer wirklich Jesum in vollem Umfange für sich allein
beanspruchen könnte. Er überragt jedes ebenso weit, wie Gott selbst
alle Religionen dieser Erde.

		Darum hatte er auch nicht eine einzige Lehre, [bookmark: page210]oder eine Formel, oder eine
Gebärde, die er den Seinen vorschrieb. Das haben alles nur die
Christentümer. Jesus selbst steht diesen Dingen ferne.

		Nicht einmal das Vaterunser hat die Bedeutung einer Formel. Das
ist ein Mißbrauch dieses Gebetes. Es will nur über die Richtung
unserer Wünsche, die wir vor Gott bewegen sollen, aufklären. Sollte
es unumgängliche Formel sein, so hätte er die Schlußfolgerung
ziehen müssen, daß er's auch selbst niederschrieb. Aber er schrieb
nie. Er wollte keine Formel und keinen Katechismus, keinen heiligen
Buchstaben schaffen.

		Die Wahrheit, die Jesus brachte, war die: Gott ist Vater für
alle Menschen, und jeder ohne Ausnahme und Unterschied hat das
Recht, sich ohne Umstände und Weiterungen an Gott unmittelbar zu
wenden: Lieber Vater im Himmel.

		Das lehrte Jesus nicht etwa, sondern das erlebte an ihm jeder,
der mit ihm in Berührung kam. Immer heißt es: »Das Volk lobte
Gott.« Sie erfuhren an ihm: so herrlich, so groß, so barmherzig ist
der Vater.

		Wo es Menschen gibt, an denen Gottes Wesen deutlich wird,
überall da sind die Jünger Jesu. Er konnte und wollte sich's gar
nicht anders vorstellen, als daß immer nur so die Sache Gottes, das
Werk der Erlösung weiter lief. Der Christus, Gott selbst, [bookmark: page211]sollte immerdar
Fleisch sein auf Erden, immer in Menschen erlebt und gesehen
werden. Nur so würden die Menschen fähig sein, die Wahrheit zu
begreifen.

		Es gibt keinen andern Weg. Aber sieh, ihr beide, du und dein
Kind, ihr seid von Natur schon drauf gestellt. Ihr braucht ihn nur
zu wandeln, und ihr wandelt den Christusweg, ganz gleichgültig, was
für eine Religionsform euch umgibt.

		Wie sich der Mensch Gott vorzustellen hat, ist nicht
vorgeschrieben. Der Geist des Väterlichen durchwaltet das All, und
alles findet in der Beziehung zu ihm seine Wahrheit. Das
genügt.

		Im Christus liegt also nur die Erweiterung des Verhältnisses von
dir zu deinem Kinde auf alle Menschen.

		Folglich stehen alle Menschen ihrer wahren Natur nach in einer
brüderlichen Gemeinschaft, und die einzige Wahrheit, die es
überhaupt gibt, ist die: Behandle jeden als Menschen und nimm ihn
als unbedingt zugehörig zu dem väterlichen Gottesgeiste, der das
All durchdringt.

		Sobald du mit deinem Kinde auf diesem Boden stehst, bist du auf,
dem Boden der wahren Gemeinschaft zwischen Gott und Mensch, auf dem
Boden der Natur und Jesu und der Wahrheit.

		Du hast Jesum und hörst seine Stimme, denn du bist aus der
Wahrheit. [bookmark: page212]

		Es lohnt sich darum zu ringen, und mit aller Kraft daran zu
arbeiten. Denn es gibt keinen anderen Weg zum Vater, keine andere
Wahrheit, kein anderes Leben.

		— — — — — — —

		Kinder als Erzieher

		Das ist das Gelungenste, daß die eigentlichen Erzieher in
göttlicher Wahrheit die Kinder sind. Nicht die Eltern. Jesus hat
sie als Erzieher hingestellt. Er hat unbedingt Recht darin.

		Sein Wort lautet: Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder, so
könnet ihr nicht in das Reich Gottes gelangen.

		Es beginnt also von dem Augenblicke an, in dem Kinder in unser
Dasein treten, eine stille Erziehungsarbeit, die sie leisten.

		Die Alleingewalt der Erziehung haben wir nicht, sondern wir
teilen sie mit unsern Kindern. Das ist eine Bestätigung des Satzes:
Kinder sind ebenbürtige, freie Geister. Eine Bestätigung durch
keinen geringeren als Jesus.

		So ist es auch in der Tat. Man muß nur die Menschen besehen, ehe
sie Kinder haben und nachher. Sie sind anders nachher. Oft so sehr,
daß man sie kaum wieder erkennt. Ebenso wie ihr Aussehen, verändert
sich auch ihr ganzes Sein, die Richtung ihres Denkens. [bookmark: page213]

		Das Aussehen ist das Zeichen des inneren Seins.

		Daraus folgt die Mahnung: Sei nicht erziehungswütig. Du erziehst
allenfalls dein Kind für die Welt, aber dein Kind erzieht dich für
das Reich Gottes.

		Aber den Satz hat Jesus nicht aufgestellt und überhaupt niemand:
Wenn ihr nicht werdet wie eure Eltern, so kommt ihr in der Welt
nicht zurecht. Er ist auch augenscheinlich nicht wahr. Also ist die
Erziehungsarbeit, die Kinder leisten, in jedem Falle
bedeutsamer.

		Wodurch leisten Kinder diese Arbeit für das Reich Gottes? Sie
leisten sie offenbar unbewußt, denn sie kommen ja ganz erstaunlich
unfertig zur Welt, namentlich mangeln ihnen alle Grundsätze.

		Grundsätze sind für das Reich Gottes mindestens überflüssig.
Vielleicht schädlich.

		— — — — — — —

		Das Erste ist, daß Kinder so unbefangen sind. Unbefangenheit ist
offenbar vor Gott die liebenswerteste Eigenschaft, die ein Mensch
haben kann.

		Denke dir folgenden Zustand, der vielleicht in manchen Häusern
besteht. Hoffentlich bei dir nicht. Jedesmal, wenn dein Kind vor
dich tritt, macht es ein besonderes Gesicht, legt gewisse
feierliche Gebärden an und sagt dir womöglich irgendwelche
eingelernte Redensarten her, die ihm Dienstboten beigebracht haben.
[bookmark: page214]

		Würde dir das sehr gefallen? Ich hoffe, du wärest außer dir über
dieses Gebaren. Das ist aber der Zustand, den sich Gott von den
Menschen gefallen lassen muß. Wenn sie sich ihm nahen, so bekommen
sie einen ihnen durchaus nicht gewöhnlichen, feierlichen Überzug
und reden dann in Formeln, die sie sich irgendwo haben einlernen
lassen. Gelegentlich wundern sie sich sogar drüber, daß dieses
Wesen – sie nennen's Beten – eigentlich nichts hilft. Sie sollten
froh sein, daß kein Donnerkeil hineinfährt.

		Da kann man an den Kindern etwas lernen – Unbefangenheit. Am
entzückendsten sind sie doch, wenn sie ihr ganzes Wesen in aller
Schlichtheit vor uns ausbreiten, mit allen ihren Liebreizen und
Fehlern; wenn sie keine herzlichere Selbstverständlichkeit kennen,
als die Gegenwart ihrer Eltern.

		Wie reizend sie in diesem Wesen sind, auch wenn es alle ihre
Schwächen offenbart, davon haben sie natürlich keine Ahnung. Es ist
aber nichts so schwer, als diesen herzig unbefangenen Wesen irgend
etwas zu versagen.

		Offenbar waltet im Himmel derselbe Geschmack. Wir sind doch
Menschen, also Geister, deren Bestes ein Verständnis für den Vater
hat. Es gibt kein Reich, keine Gemeinschaft Gottes ohne solche
Unbefangenheit, die auch alle ihre Schwächen, Fehler, [bookmark: page215]Sünden ebenso
schlicht offenbart, wie ihre Liebe und ihr Vertrauen.

		Seid also unbefangen und natürlich, nachher wollen wir über
Gebetserhörungen u. dergl. wieder reden.

		Überall, wo feierliche Gesichter und Gebärden aufgesteckt
werden, oder irgend etwas anders gemacht wird, als unsere Natur
ist, da ist ganz gewiß nicht das Reich Gottes. Lerne das an deinen
Kindern.

		Sei nur immer und überall du selbst, gleichviel ob du vor der
Welt oder vor Gott stehst. Besonders aber im letzteren Falle. Hier
wird's verstanden, wenn's die Welt vielleicht nicht immer
versteht.

		— — — — — — —

		Lerne noch ein Zweites. Kinder sind nicht nur im Verkehr mit
uns, sondern überhaupt in der ganzen Welt ungesucht und urwüchsig.
Darum haben Kinder überall einen Weg, auch da, wo er für Erwachsene
verschüttet ist.

		Gerade ihre Unmittelbarkeit bewirkt überall, daß ihnen die
Herzen zufallen. Ein Kind ist bekannt, ohne vorgestellt zu sein,
ohne Umstände und Überlegung, und jedermann empfindet das Recht,
ohne weiteres ein Kind anzureden und ihm Freude und Zuneigung zu
offenbaren. Es ist auf der Erde schon manche grimmige Feindschaft
durch Kinder beigelegt worden, und mancher Menschenhasser ist durch
ein Kind umgewandelt worden. [bookmark: page216]

		Woher kommt das? Weil Kinder keine Hintergedanken haben und
einfach, klar und durchsichtig sind, also dem wahren Menschenwesen
viel näher stehen als Erwachsene.

		Kinder haben also die Schlichtheit und Wahrheit an sich, die
notwendig ist, um unter den Menschen Gemeinschaft
hervorzurufen.

		Gemeinschaft unter den Menschen, wahres Menschenwesen, was ist
das anderes als – Reich Gottes? Es ist die Sichtbarkeit des Reiches
Gottes, der Herrschaft der Wahrheit auf Erden – nenn's, wie du
willst! – die sich ausdrückt in der Vereinfachung der Verhältnisse
unter den Menschen.

		Den Sieg auf der Erde werden einmal nicht die Hinterlistigen,
die Schleicher, die Rechner, auch nicht die Gewalttätigen und
Ruhmredigen, sondern die Friedfertigen und Freundlichen, die
Kindernaturen haben.

		Jeder empfindet das heute schon. Es haben nur so wenige den Mut,
durch alle Ränke des Daseins mit dem Kindersinn hindurchzugehen.
Aber hätten sie ihn, so würden sie damit weit mehr gewinnen, als
mit allen ihren Schleichwegen.

		Also sind die Kinder unsere wahren Erzieher. An ihnen kann man
das wahre Menschenwesen erkennen lernen. Man braucht's nicht aus
Beschreibungen in Büchern zu ersehen. Das hilft ja nichts. [bookmark: page217]Nein, du erlebst
es an deinem eigenen Kinde ganz ohne Worte und Reden, im
schlichtesten Sein. Laß dich nur belehren!

		In der Kinderwelt ist ein Stückchen der Wahrheit des Menschen,
ein Stückchen Paradies immerdar auf Erden gegenwärtig, nicht als
Geist, sondern als Fleisch. So wie wir's brauchen.

		Es bleibt ja in der Regel nicht lange. Unserer »Erziehung«
gelingt es oft erstaunlich schnell, dieses Sonnenscheinchen zu
verdüstern und Kindern ein Gebaren beizubringen, wie es auch
Erwachsene verunziert.

		Aber einmal war's doch da. Du brauchst nur diesem Kindersinn
Recht zu geben wider den Unsinn des Lebens, und du bekommst einen
Schimmer von dem, was Reich Gottes oder wahre Natur heißt. Es ist
so ziemlich dasselbe.

		So wirken Kinder als Erzieher, beglückend und siegreich auf
Erden.

		— — — — — — —

		Schliesslich gibt's noch etwas von ihnen zu lernen. Noch vieles.
Daß du Geduld und Nachsicht, Opferfreudigkeit und Mitleiden mit den
Schwachen gelernt hast, das alles dankst du fast ausschließlich
deinem Kinde. Aber auf eines noch will ich besonders aufmerksam
machen.

		Kinder haben einen merkwürdig offenen Sinn [bookmark: page218]für alle tieferen Fragen des
Lebens. Es ist ganz eigentümlich. Für Gelderwerb und Reichtum geht
Kindern oft recht spät der Sinn auf. Es hängt natürlich sehr von
ihrer Umgebung ab. Aber für ernste Dinge, für Gott, haben sie oft
ein Fragen, das schon manche Eltern in Verlegenheit gebracht
hat.

		Dann bekommen sie oft irgendwelche Antworten. So wie man sie
Kindern in der Eile und Verlegenheit gibt. Ausflüchte, nicht
Antworten.

		Aber sie nehmen auch diese ernst, und denken über die Ausflüchte
nach und fragen wieder und weiter, und man merkt, der kleine Geist
hat sich im stillen viel tiefer damit beschäftigt, als man
denkt.

		Diese Offenheit für das Tiefste und die Verschlossenheit für das
Gemeine, den Sinn, der über die große Alltäglichkeit hinausstrebt,
den könntest du noch von ihm lernen. Wenn nicht an deinem Kinde –
wo denn? –

		Es hat schon mancher geglaubt, mit seiner Weltanschauung und
seinen Ewigkeitsansichten fix und fertig zu sein, und hatte sich
behaglich in einem unbeschreiblich seichten und bequemen
Philistertum eingerichtet. Da kam sein Kind und stellte Frage auf
Frage mit hungrigen Blicken, und war nicht zufrieden mit den
seichten Ausflüchten, und brachte zum ersten Male wieder etwas
Tiefe und Nachdenken in ein versumpftes Menschengemüt. [bookmark: page219]

		So lange Kinder auf Erden sind, ist die Frage nach Gott auf
Erden lebendig. Die Religionen und Kirchen könnte man abschaffen,
dadurch würde Gott kein Abbruch geschehen.

		So sagte auch Jesus vom Tempel in Jerusalem, der zu seiner Zeit
ein gruseliges Heiligtum der Jahrhunderte war. Aber wenn man die
Kinder abschaffen würde, da würde der Frage nach Gott wirklich
Abbruch geschehen.

		Man schafft sie nicht ab. Gottes Natur hat dafür Sorge getragen.
Aber das lerne an deinem Kinde, wenn du's schon verlernt hast,
wieder fragen und denken nach Gott hin. Frage selbst so gerade und
herzlich wie dein Kind fragen kann. Nimm es nur immer voll und
ernst.

		So habt ihr in eurem Heim ein Stückchen Reich Gottes,
Gemeinschaft von Menschen, Liebe untereinander und Fragen nach
ewiger Wahrheit.

		Während sich draußen die Gelehrten die Köpfe zerbrechen über den
Begriff des Reiches Gottes und dicke Bücher drüber schreiben;
während man in der Welt drüber streitet, ob's überhaupt ein Reich
Gottes gibt, oder geben könne, hast du's daheim.

		Du hast's in der Seele deines Kindes.

		— — — — — — —
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			[bookmark: foot4]Vergl. darüber ausführlich die Darlegung in Lhotzky,
»Religion oder Reich Gottes, eine Geschichte.«


	
		
		Nachwort

		Das letzte Wort soll billigerweise Euch gehören, ihr lieben
Mütter, denen das Ganze zugeeignet ist.

		— — — — — — —

		Du, meine treue Mutter, ließest mich werden und hast mich nie zu
erziehen versucht. Deine Liebe geleitete mich auf allen Wegen
meines bunten Lebens, auch wo sie Dir schwer sein mußten. Eines
Wortes der Mißbilligung von Dir erinnere ich mich nicht. Laß den
innigen Dank dafür Deinen Lebensabend wie ein Abendrot
vergolden.

		— — — — — — —

		Und Du, mein teures Weib, hast Dich auch so zu Deinen und meinen
Kindern gestellt, weil Du selbst so werden durftest.

		— — — — — — —

		Ich weiß, sie werden mir vieles nicht glauben, was in dem
Büchlein steht. Aber Euer Leben ist Zeuge, daß man andere werden
lassen kann, und daß es gibt, wovon wir reden.

		— — — — — — —

		Deine Enkel, liebe Mutter, wachsen auf, wie Du Schweigsame mich
gelehrt. Sie sind alle grundverschieden und werden ganz
verschiedene Wege einschlagen, jedes nach seiner Eigenart.
Vielleicht wird man niemals einen von uns allen zu den Großen
rechnen auf diesem Planeten. Das ist ja nicht notwendig und selten
begehrenswert. Aber eines sollen sie wissen. Man muß uns alle
rechnen zu den Freien.
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